
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Oie Zeit fordert: eine volle Aufgabenerfüllung
Erfolge verankern 
und ausbauen
Metall. Wir stellen uns unser Le­

ben ohne dasselbe einfach nicht 
vor. Metall ist gleich Korn ein Sym­
bol der Macht unseres Landes. 
Tausende Hüttenwerker, meine Kol­
legen, stellen Tag und Nacht ih­
ren Mann an den glühendheißen 
Siemens-Martin-Öfen und Konver­
tern, an den Schachtöfen und Elek­
trolyseaggregaten.

Ich möchte von den Erfolgen und 
Sorgen unseres Kollektivs erzäh­
len. Im laufenden Planjahrfünft 
gibt die vom erfahrenen Meister 
Tleugasy Assetow geleitete Schicht 
der Schmelzerei ein Musterbeispiel 
in der Arbeit Nach den Ergebnis­
sen des vorigen Jahres ging sie 
aus dem sozialistischen Republik­
wettbewerb als Siegerin hervor, 
und unserer Schmelzerbrigade wur­
de der Titel „Beste Brigade des 
Ministeriums für Buntmetallindu­
strie der Kasachischen SSR“ ver­
liehen.

Das Kollektiv der Schicht hat die 
Auflagen für neun Monate in allen 
Kupfermarken erfolgr eich er­
füllt. Trotzdem versteht jeder: 
Man braucht sich nur etwas „zu 
lockern“, und schon hat dich dein 
Wettbewerbsrivale überflügelt. Ein 
überzeugender Beweis dafür ist der 
vorige Monat. Wir kamen nur et­
was aus dem Tempo; und schon 
ließen zwei Schichten — die der 
Meister N. Jemeljanow und 
W. Kozurenko — uns hinter 
sich, weil sie bessere Ergebnisse

Dank der neuen Technik
In der Mechanischen Fabrik 

Ursl'k wurde ein komplex mecha­
nisierter Abschnitt zur Festigung 
und Bearbeitung von Kurbelwellen 
für Traktoren aus dem Altai dem 
Betrieb übergeben. Das ist jetzt 
die dritte große technologische Li­
nie, die im Betrieb vor 3.5 Jahren. 
des laufenden Fünfjahrplans einge­
führt wurde Die neuesten inländi­
schen Ausrüstungen und die spe­
zialisierten Präzisionswerkzeugma- 
schinen. die jährlich bis dreißig­
tausend komplizierte Bauteile her­
stellen können, wurden vorfristig 
montiert. Es läuft die Montage ei­
nes neuartigen Aggregats für die 
Induktionshärlung der Erzeugnis­
se. wodurch ihre Qualität und Si­
cherheit erhöht wird. Ein automa­
tisiertes System der Produktions­
leitung unter Ausnutzung von elek­
tronischen Datenverarbeitungsan­
lagen wird eingeführt werden. Ei­
nen hohen Anteil am Kampf um 

„Rctordrom“ — so wird iin Koh­
letagebau „Bogalyr" der Montage­
platz genannt, wo bereits zehn 
Jahre leistungsstarke Schaufelrad­
bagger zusammengebaut werden. 
Hier ..lebten" die ersten ausländi­
schen und einheimischen Maschi­
nen mit einer Kapazität von I 000 
bis 3 000 Tonnen Kohle pro Stunde 
auf. Von hier traten ihren Weg in 
die Abbauorte des weltgrößten Ta­
gebau« zwei Abbauriesen an. deren 
jeder 5 000 Tonnen Brennstoff pro 
Stunde zu verladen vermag.

Heute werden in den Tagebauen 
von Ekibastus mit den Schaufel­
radbaggern alle 24 Stunden über

Niveau einer Brigade
Eincn großen Arbeitssieg hat 

die beste Komsomolzen- und 
Jugendbrigade aus der Verwaltung 
„Sawodstroj" des Trusts „Kasmc- 
tallurgstroj" errungen, die vom 
Träger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners Jakob Merz geleitet 
wird. Dieses Kollektiv hat in 3 
Jahren und 8 Monaten das Pro­
gramm des 10. Fünfjahrplans er­
füllt.

1979 ist für diese Brigade das 
Jubiläumsjahr. 10 Jahre sind seit 
ihrem Gründungstag vergangen. 
Die ganze Zeit über arbeitet ein 
großer Teil des Kollektivs zusam­
men, Jetzt besteht die Brigade aus 
17 Personen: die mittlere Dauer 
der Berufstätigkeit beträgt mehr 
als 10 Jahre. Das erfahrene Kol­
lektiv ist in der Lage, selbst schwie­
rigste Produktionsaufgaben zu lö­
sen. Wo die Arbeit besonders 
schwer und eine hohe Qualifikation 
der Arbeiter notwendig, dort ist 
d!e Bjigade Jakob Merz eingesetzt.

Derzeit ist sie an den ver­
antwortlichen Objekten der Blech- 
zurichterei des Hüttenkombinats 
Karaganda beschäftigt. Sie errichtet 

erzielt hatten. Das spornte uns an. 
Gegenwärtig arbeitet jeder in der 
Schicht mit doppeltem Elan, um 
den führenden Platz zurückzuge­
winnen.

Mein Kollektiv hat seine hohen 
Produktionsleistungen vor allem 
den Schrittmachern — den Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit — 
zu verdanken Allbekannt sind im 
Betrieb unsere Veteranen — der Lei­
ter der Konverterbrigade Kalmshar 
Ospanow, der Konverterarbeiter 
Pjotr Andrejew, der Kranfahrer, 
Wladimir Morosow, der Leiter der 
Beschickungsbrigade Alexa n d e г 
Desch. Audi die Jugend bleibt nicht 
hinter ihnen zurück. Das sind die 
Schmelzer Viktor Kcrejew und Wla­
dimir Skornjakow, der Konverterar­
beiter Temirchan Imanbekow. Dank 
den großen Erfahrungen, dem En­
thusiasmus und der hohen Berufs­
meisterschaft seiner Mitglieder 
konnte das Kollektiv die Initiative 
starten, um ein würdiges Begehen 
des HO. Geburtstags W. I. Lenins 
im Werk zu wetteifern.'Zu Ehren 
dieses Datums wollen wir mehr als 
200 Tonnen hochwertiges Konver­
terkupfer überplanmäßig liefern. Ich 
bin sicher, daß wir unser Wort 
halten werden.

Eine wesentliche Rolle in der 
Einlösung der Verpflichtungen 
kommt der Produktionsdisziplin zu. 
Im Laufe der letzten zwei Jahre 
wurde sie in der Schicht kein ein­
ziges. Mal verletzt. Wir werden oft

die Erhöhung der Effektivität der 
Produktion leisten die ' Werkmei­
ster W. Passctscliny. W. Wörosii- 

, bej. W. Gora. S. Pawluchin und 
' andere Allein ein Ratiönalisie- 
rungsvorschlag von W. Molotkow 
zur Änderung der Fertigungstech­
nologie einer Pleuelstange brach­
te dem Betrieb ”!------
rung von über ------- ----- -----
Insgesamt hat die Fabrik in der 
ersten Hälfte dieses Jahres aus 42 
Neuerungen einen ökonomischen 
Nutzen von über 53 000 Rubel ge- 

. zogen.
Die projektierte Leistung — et­

wa 300 000 wichtige Ersatzteile 
für landwirtschaftliche Maschinen 
— wird der spezialisierte Komplex 
der Fabrik bereits Ende 1980 er­
reichen. dann wird sie einer der 
wichtigsten Betriebe dieses Indu­
striezweiges in der Republik wer­
den.

Die technische Erneuerung er-

eine Einspa-
8 000 Rubeln.

Noch ein Riese startbereit
50 000 Tonnen Brennstoff gewon­
nen. Der Bedarf daran wächst im­
merfort in nächster Zeit werden 
das Überlandkraftwerk Nr. I von 
Ekibastus, das eine Leistungsfä­
higkeit von 4 Millionen Kilowatt 
erreichen soll, und nachher weitere 
vier ebensolche Kraftwerke zu Koh­
lekonsumenten gehören.

Deshalb herrscht heute auf dem 
„Rotordrom" reges Leben: Ein neu­
er Abbauriese wird unter der Be­
triebsnummer 1 zum Einsatz vor- 

die Wärmestrecke. Seit Beginn des 
Fünfjahrplans hat die Brigade Bau- 
und Montagearbeiten für 1 345 100 
Rubel ausgeführt, was, der für den 
Fünfjahrplan geplanten Summe 
entspricht. Jeder Arbeiter hat in 3 
Jahren und 8 Monaten fast 60 000 
Rubel erwirtschaftet, was um 20 
Prozent über dem in dcn Jahren 
des 9. Fünfjahrplans erreichten Er­
gebnis Ikj’ — das ist die höchste 
Kennziffer im Trust. Zum 110. Ge­
burt .tag W. I. Lenins hatte sich 
die Brigade Merz verpflichtet, Bau­
end Montagearbeiten für 126000 
Rubel auszuführen, und das Wort 
gilt bei der Brigade.

„Dar Brigadevertrag hilft uns. 
die Arbeitsproduktivität zu *‘*: 
gern“, sagt der Brigadier.
Methode .Ur Л;':: iUrrgrr:--------
spielt eine entscheidende Rolle bei 
der vorfristigen Erfüllung der 
Fünfjahrplanaufgabe. Im Dezember 
1976 sind wir zu einer neuen Ar­
beitsform übergegangen. Man kann 
sagen, daß diese Lösung nicht 
plötzlich und von allein kam. Wir 
haben die Zeitungsartikel und die 
Sendungen im Funk und Fernse- 

stei-
, .... ..Diese

der Arbeitsorganisation

gefragt, wie wir das erzielt haben? 
Ob nicht nur Auserwählte in der 
Schicht arbeiten? Dann erzählen 
wir, daß unser Kollektiv Ende des 
vorigen Jahres als zurückbleibend 
galt. Die Meister wechselten häufig 
einander ab, die Produktionsdiszi­
plin war niedrig.

Gewiß durften wir uns mit einer 
solchen Lage nicht abfinden. Wir 
erörterten wiederholt die entstan­
dene Situation und merkten Wege 
zur Behebung der Mängel vor. Die 
Leitung des Kollektivs wurde dem 
erfahrenen Hüttenwerker mit 20- 
jahriger Arbeitsdauer, Obermeister 
Tleugasy Assetow übertragen. Vor 
allem führten wir die gegenseitige 
Verantwortung ein, jede Brigade 
der Schicht wurde für die Arbeit 
jedes Mitglieds verantwortlich ge­
macht. Das ermöglichte uns. eine 
sichere Grundlage für die Entfal­
tung des Wettbewerbs „Keiner ne­
ben dir darf Zurückbleiben“ zu 
schaffen. Bei uns gibt es gegenwär­
tig keine Arbeiter, die ihre Produk- 
tionsaüfgaben nicht bewältigten. 
Die Erfahrungen unserer Schicht 
werden sowohl in unserer Kupfer­
hütte als auch in anderen Betrie­
ben der Republik mit Interesse stu­
diert.

Während ich diese Zeilen schrei­
be, sehe ich vor meinem geistigen 
Auge einen mit blendenden Fun­
ken sprühenden Metallstrom, der 
sich aus dem Ofen ergießt. Ich 
bewundere solche Momente bereits 
ein Vierteljahrhundort lang. Wahr­
haft bezaubernd sind diese Augen­
blicke! Für einen Hüttenwerker 
sind sie stets ein Arbeitsfest.

Paul BECKER, 
Oberschmelzer in der Kupfer­
hütte Irtyschsk, Verdienter 
Hüttenwerker der Kasachischen 
SSR
Gebiet Ostkasachstan 

folgt derzeit in den meisten Indu­
striebetrieben un1 Baustellen des 
Gebietes. Über 100 Produktionsstät­
ten und Bereicht; wurden bereits 
komplex mechanisiert und automa­
tisiert. Fast ein Drittel aller In­
vestitionen werden jährlich für die 
Rekonstruktion der bestehenden 
Fabriken und Werke aufgewendet. 
Durch die Einführung neuer Tech­
nik und der wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation wurden allein im 
dritten Jahr des Planjahrfünfts in 
der Industrie mehr als 3.5 Millio-' 
nen Rubel . eingespart. Dadurch 
konnten der Anteil der wenig pro­
duktiven Handarbeit bedeutend 
verringert und Hunderte Arbeiter 
freigesetzt werden, die nach der 
Ausbildung in Lehrgängen einen 
Beruf mit höherer Qualifikation 
ausüben können.

Anton DQSCH 

bereitet. Es ist der Erstling der 
Vereinigung ..Shdanowtjashmasch" 
Er kennzeichnet sich ■ durch eine 
erhöhte Schneidekraft — ihm wi­
dersteht auch sehr festes Gestein 
nicht — und ist im Vergleich mit 
den ersten Schaufelradbaggern um 
fast I 000 Tonnen leichter Die 
Fachleute des Abschnitts Ekibas­
tus. Verwaltung „Kaspromtechmon- 
tash", montieren den Riesen ajif 
dem Erdboden mit bis 100 Tonnen 
schweren Baugruppen.

hen aufmerksam verfolgt, in denen 
über Brigaden berichtet wurde, die' 
nach der Slobln-Methode arbeiten, 
und schließlich wurden wir selbst 
so eine Brigade. Wir überzeugten 
uns davon, daß das eine lohnende 
Sache ist. die in der Arbeit An­
wendung finden kann.“

Der erste Wirtschaftsvertrag wur­
de mit der Brigade Merz über den 
Bau des Fundaments für die Aus­
rüstung des Maschinensaals der 
Blechzurichlerei Ende 1976 abge­
schlossen.

Den zweiten Vertrag ist die Bri­
gade Mitte 1977 eingegangen, 
wurde wie der erste irüher als 
zum fcstgelegtcn Termin erfüllt,* 
Insgesamt wurden in diesem Jahr 
vom Spitzenkollekliv durch Briga­
devertrag über 70 Prozent der Ar­
beiten verrichtet. Die Brigade wur­
de Siege,- Im sozialistischen Uni- 
ons- und Republikwettbewerb und 
wurde in das Leninbuch für Ar­
beitsruhm des Ministeriums für 
Schwermaschinenbau der Kasach. 
sehen SSR eingetragen.

„In nächster Zeit planen wir, 
wieder einen Vertrag über die Aus­
führung eines bestimmten Arbeits­
umfangs abzuschließen", sagt .1. 
Merz. „Die Spitzenniethode hat in 
unserem Kollektiv Fuß gefaßt, und 
ihre Anwendung, so denken wir.

Werktätige der Industrie! Kämpft 
um eine weitere Entwicklung und 
Festigung der industriellen Macht 
unserer Heimat! Nehmt schneller 
die Produktionskapazitäten in Betrieb 
und nutzt sie effektiv! Führt neue 
Technik, progressive Technologie 
und fortgeschrittene Erfahrungen ein!

(Ausden Losungen des ZK der KPdSU)

Aktivistenschule
Nach der Schicht, hatten sich <jie 

Metallarbeiter in;der Roten Ecke ver­
sammelt. Sie waren zum Unterricht 
in der Aktivistenschule gekommen, 
um sich mit*den Arbeitserfalirungeir 
der Dreher E. Bender und A. Ge­
bert bekanntzumachen.

A. Babitsch, stellvertretender Ab­
teilungsleiter der .Reparaturzentra­
le. sagte in seiner Ansprache: „Wir 
studieren die Erfahrungen dieser 
Genossen nicht zufällig. Schon im 
voraus haben wir die Arbeit unse­
rer Dreher in den letzten zwei Jah­
ren analysiert. Es .zeigte sich, daß 
Bender und Gebert ihre Erzeug­
nisse stets auf erste Vorweisung 
und in hoher Qualität ablicfern. Ich 
will Sie daran erinnern, daß Edgar 
Bender seine persönliche Fünfjahr- 
aufgabe im Februar des laufenden 
Jahres bewältigt 1iat~niTd gegenwär­
tig für März I98l arbeitet. Vor­
treffliche Kennziffern hat auch sein 
Kollege Gebert aufzuweisen."

Die Unterrichtsstunden zwecks 
Erfahrungsaustausch sind in der 
mechanischen Abteilung zur Norm 
geworden. Jede hinterläßt eine gute 
Spur. Von besonderem Wert ist die­
ser Unterricht für die Jugend. Nach 
jeder Lehrstunde steigt die Ar­
beitsproduktivität. und die Quali­
tät der Erzeugnisse verbessert sich.

„Ich erinnere mich gut" erzählt 
der junge Fräser W. Bethold „wie 
in der Aktivistenschule der Unter­
richt zum Studium der fortschritt­
lichen Erfahrungen des Fräsers 
Anton Wagner verlief. Wir erfuh­
ren damals viel Neues aus der 
Theorie und Praxis, lernten es. das 
optimalste Verfahren der Metallzer­
spanung zu wählen, studierten die 
Struktur der Metalle. Für viele 
von uns war das ein richtiger 
Fortbildungslehrgang."

, Wassili BUCHALO
Balchasch

„Das Wetter bereitete uns zu­
sätzliche Schwierigkeiten" erzählt 
der Bauleiter des Abschnitts A. 
Klimenko. ,.Im Winter lagen die 
Temperaturen unter 30 Grad, und 
wir mußten 5 Kilometer Schweiß­
nähte leisten. Doch cs fand sich 
ein Ausweg: Das Metall wurde im 
voraus erwärmt, und die Qualität 
der Schweißarbeit war ausgezeich­
net." 

wird uns auch in der Zukunft 
erlauben, hohe Arbeitsergebnisse zu 
erzielen.“ **

In der Brigade der Bauarbeiter 
gibt es folgende Regel: „Wer sei­
ne Arbeit geschafft hat, hilft dem 
Kollegen.“ In der Brigade sind Ar­
beiter mit sieben Berufen tätig: 
Elektroschweißer, Zimmerleute, Be- 
v.chrungsarbeiter, Betonfacharbci- 
ter. Maurer. Putzer und Schweißer. 
Jeder von ihnen hat 2 bis 3 Wecli- 
selbcrufc. Zu ihnen gehören der 
Träger des Ordens „Ärbeitsruhm" 
3. Klasse A. Kunawzew, I. Sclic- 
rew, der Komsdmolgruppenorgani- 
sator der Brigade K. Bischljaga, 
der Gewerkschaftsgruppenorgani­
sator N. Kolupajewa, Л. Schustik, 
A. Schtschichaljow u. a.

Zur Zeit steht vor den Erbauern 
der Blechzurichterei die sehr wich­
tige Aufgabe, das Hauptgebäude zu 
schließen und zu beheizen. Die 
meisten Kollektive, die an der Er­
richtung dieses wichtigen Gebäudes 
des Kasachstaner Magnitkas be­
teiligt sind, wenden ihre ganze 
Kraft auf, um sie erfolgreich zu er­
füllen.

Nikolaj PRENKO

Temirtau

Im Werk „Aktjubselmasch" kennt jedermann den Schweißer Georg 
Tempel. 14 Jahre geht er seinem Beruf nach. Dieser erfahrene hochqualifi­
zierte Arbeiter schweißt die Verkleidung der Waschaggregafe zusammen, 
die ins Ausland exportiert werden. In der Werkabteilung, wo auch Georg 
Tempel tätig ist, lautet die Devise aller 230 Beschäftigten: „Keiner neben J 
dir darf Zurückbleiben.“ , ~

Im Bild: Wettbewerbssieger und Aktivist der kommunistischen Afbeit 
Georg Tempel. Fofo: Viktor Krieger

Bangkok

Deng Xiaoping 
droht Vietnam

Der stellvertretende Vorsitzende 
des Staatsrates der VR China 
Deng Xiaoping hat neue Drohun­
gen gegen das sozialistische Viet­
nam gerichtet, wird aus Peking 
gemeldet. Bei einem Empfang 
des Speakers der nationalen ge­
setzgebenden Versammlung Thai­
lands Hongsakun, hetzte er Thai­
land und andere ASEAN-Länder 
offen zu feindlichen Aktionen ge­
gen Vietnam auf. Er erklärte. Chi­
na werde auf Se’lcn der ASEAN- 
Länder, insbesondere Thailands, 
stehen, falls zw: 
dem und 
entstehen
Konflikt
China mit allen Mitteln

Deng Xiaoping erklärte ferner, 
die Regierung Chinas werde alle 
erforderlichen Maßnahmen zur 
Unterstützung de« „demokratischen 
Kanipuchca" ergreifen. Als „demo­
kratisches Kampuchea“ bezeichnet 
Peking noch immer die blutige 
Pol-Pot/Ieng-Sary-Clique. die 3 
Millionen Knmpliclieancr auf dem 
Gewissen hat und niemanden ver­
tritt.-

:hcn diesen Län- 
Victnam ein Konflikt 
sollte. Einen .. sqlchen 

provoziert bekanntlich.

Washington---------------------

Minister über 
Friedensinitiativen

ninistcr Ha- 
ncrikanischcn 
gsten sowje- 
ir Vertiefung 
Entspannung

ist
USA-Verteidigungsm 

rold Brown ist im an 
Fernsehen auf die jülig 
tischen Initiativen zui 
der militärischen I 
eingegangen..

Befremdend wirkt die Tats 
daß der Minister — niit Ab 
oder nicht — den Sinn des sowjeti­
schen Vorschlages über die Bereit­
schaft, die Kernwaffen mittlerer 
Reichweite in den westlichen. Ge­
bieten dér Sowjetunion zu redu­
zieren, vorausgesetzt, ' daß in

r Alltag des Dlanjahtfünfts
„Freundschaft"-ond KasTAG-KorresponöeDien berichten

KUSTANAI. Unter den Ticrzüch- 
fern, des Rayons Semiosjorny ist das 
Kollektiv des Sowchos „Schoplykol- 
ski" an der Spitze. Die Meisterin­
nen des Maschinenmelkens haben 
ihr Vierjahrprogramm in der Milch­
lieferung zu 132 Prozent erfüllt Zu 
diesem Erfolg haben die Melkerin­
nen Jcwdokija Tschalaja, Maria Fi- 
schtschuk, Nodeshda Bytschkowskaja 
nicht wenig beigesteuert. Jewdo- 
kija Tschalajo hat bereits einen 
Melkerfrag von 2 772 Kilogramm je 
Kuh erhalten und will bis Jahres­
schluß weitere 435 Kilogramm mel­
ken.

ALMA-ATA. Im Alma-Afaer Werk 
für Reparatur von Sfraßenbautechnik 
arbeitet ausgezeichnet die von Gen­
nadi Sabojew geleitete Komplex­
brigade. Dieses Kollektiv ist in der 
Mechanischen Montageabteil u n g 
Nr. 2 tätig. Es stellt Kraftstolftankan- 
lagen her. Ober die Hälfte der Bri­
gademitglieder sind Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit. Die Quali­
tät der von ihnen gefertigten Er­
zeugnisse ist hoch. Das Kollektiver­
füllt seine Aufgaben stets zu 115— 
120 Prozent. Der Brigadier G. 
Sabojew, die Gas- und Elektro­
schweißer S. Strelowa und S. Boiko 
und weitere drei Brigademitglieder 
hoben sich ‘ "
sönlichen 
Geburtstag 
len.

DSHESKASGAN. Die Schicht des 
Meisters Viktor Arzig vom Ab­
schnitt für seltene Metalle aus der 
vereinten Schwefelsäureabteilung 
der Dsheskasganer Kupferhütte hat

verpflichtet, ihre per- 
Fünfjahrplâne zum 110.
W. I. Lenins zu erfül-

Westeuropa keine weiteren ameri­
kanischen Kernwaffen mittlerer 
Reichweite stationiert werden, ent­
stellt. hat.

Brown versuchte die Angelegen­
heit so hinzustellen, als sähe der 
sowjetische Vorschlag vor, daß die 
UdSSR die Auswechselung veralte­
ter Systeme mittlerer Reichweite 

.• durch neue nukleare Raketensyste- 
Ä me fortsetzen werde, während den 

USA eine solche „Modernisierung" 
verboten seih werde.

Der Verteidigungsminister gau 
zu. daß die USA derzeit in West­
europa mindestens 7 000 nukleäre 
Sprengsätze haben. Dabei über­
ging er die alten bekannte Tatsa­
che mit: Stillschweigen, daß die 
Sowjetunion überhaupt keine nu­
klearen Mittel außerhalb ihres na­
tionalen Territoriums stationiert. 
Anstatt dessen sprach der Minister 
abstrakt darüber, daß die USA. 
„das Verhältnis der nuklearen 
Streitkräfte beider Staaten prüfen“.

Hier sei auch darauf hingewie­
sen. daß Brown die Wiener Ver­
handlungen über die gegenseitige 
Reduzierung der Streitkräfte und 
Rüstungen in Mitteleuropa eifrig 

. Es ist aber wohlbekannt. 
Juni dieses Jahres in Wien 

die Delegationen der sozia listischcn 
Länder konkrete Vorschläge über 
den Abbau der Streitkräfte durch 
die Organisation des Warschauer 
Vertrages und die NATO einge­
bracht haben.

Teheran

Lage in Kurdistan 
bleibt gespannt

Aufständische Kurden haben ei­
nen Angriff auf die Garnison der 
„Hüter der islamischen Revolution“ 
in, Bukan verübt. Das Gefecht 
dauerte den ganzen Tag über. Die 
Partisanen griffen ferner eine Ab­
teilung von Gendarmen und „Hü­
tern der islamiscncn Revolution“ 
bei Doab an. Sie legten einen Hin­
terhalt, in den eine Truppenkolon­
ne geriet, die von Urumie'nach 
Meliabad unterwegs war. Sechs 
Soldaten und Unteroffiziere wur­
den verletzt. Die Straße Mehabad 
— Serdcsht wird von den Auf­
ständischen kontrolliert. Die Telc- 
:on- und Telegraphenvcrbind'ing 
mit den Städten Bane und Saqqez 
ist unterbrochen Wie die Zeitung 
„Bambad“ meldet, sind alle Büros, 
Schulen und Geschäfte in Saqqez 
und Piranshehr geschlossen. In 
vielen 1 Kurdcngobicten mangelt cs 
.an Lebensmitteln und Brennstoff. 

die Planaullage für September er­
folgreich erfüllt. Diese Schicht war 
in diesem Jahr schon mehrmals 
unter den Schrittmachern, aber' be­
sonders erfreulich waren ihre Lei­
stungen im September.

Der Plan der Verarbeitung der 
Säure ist w 112,5 Prozent erfüllt.

Die Schicht Viktor Arzig hat im 
sozialistischen Wettbewerb unter 
den technologischen Schichten des 
Betriebs für September den^dlslen 
Platz belegt.

ARKALYK. Viele Kollektive des 
Südlichen Betriebs für Stromnetze 
brachten seinerzeit die Initiative auf, 
das Vierjahrprogramm zum Tag 
der Verfassung der UdSSR zu er­
füllen. Sie haben ihr Wort gehalten. 
Im Arbeitsaufgebof zu Ehren .des 
Großen Oktober stehend, arbeiten 
sie schon für 1980. So z. B. hat der 
von 1. Wasjuk geleitete Arkalyker 
Abschnitt für Stromnetze den Vier­
jahrplan der Oberholungen zu> 102,1 
und den der Stromeinsparung zu 
108,4 Prozent erfüllt. >

AKTJUBINSK. Der Sowchos; „Pro- 
letarski" im Rayon Oktjabrsk, ge­
hört im Pflügen der Herbstbrache 
zu den Schrittmachern. Gegenwärtig 
wird hier die Herbstfurche hilf 32 
Aggregaten gezogen. 20 Traktoren 
К 700 sind in zwei Schichten ein­
gesetzt. Die Mechanisatoren der Ab­
teilungen Nr. 1 und 2 erzieléT] die 
höchste Arbeitsproduktivität. ‘ *

Die Traktoristen D. Dudko, Eteer, 
M. Tulegenow. denen zu Ehren 
in der Zentralsiedlung die Fahne 
des Arbeifsruhms gehißt worden ist, 
überbieten täglich ihre Schichtnor­
men.

Wien

Konvention 
ausgearbeitet

Eine Konferenz, auf der eine in­
ternationale Konvention über den 
physikalischen Schutz von Kern­
material ausgearbeitet wurde, ist 
in Wien zu Ende gegangen. An 
ihr hatten Vertreter von 58rl.än- 
dern sowie einer Reihe internatio? 
naler Organisationen teilgenom­
men.

Die.Konvention wird am 3. März 
1980 gleichzeitig in Wien und rNew 
York für. die Unterzeichnung, frei­
gegeben werden.

Wie in Kreisen der Internationa­
len Atomenergieorgan i s a,t;io n 
(IAEA) verlautet, wird das aujgc- 
arbeitele Dokument der Festigung 
des Regimes der Nichtweiterver­
breitung von Kernwaffen dienen. 
Es stelle einen wichtigen Schritt 
auf dem Gebiet der internationalen 
Zusammenarbeit bei der Nutzung 
der Kernenergie zu friedlichen 
Zwecken dar.

Kairo

Oman-Besuch 
beendet

er

Der Stellvertretende Außenmini­
ster der VR China, He YingJ.rdcr 
mit dem Sultan Qabus von Oman 
verhandelte, hat seinen Besuch in 
diesem Staat beendet, wird aus 
Maskat gemeldet.

Der Pekinger Emissär erklärte 
vor Journalisten in Maskat. China 
und Oman seien übereinstimmen­
der Ansicht über die Lage in Nah-j 
ost und über andere internationa­
le Probleme. Es sei in diesem -Zu- 
sammenhang daran erinnert, daß 
Oman eines der wenigen Nahost­
länder ist. die den von Sadat und 
Tel Aviv zum Schaden der Jflter- 
cssen anderer arabischer Völker 
unterzeichneten Separatvertrag un­
terstütz::*.. . ,

He Ying unterstrich das Inneres- 
sc der chinesischen Führung an 
der Herstellung engster Beziehun­
gen zum reaktionären Regime Qa­
bus und sagte, die Zusammenarbeit 
zwischen beiden Ländern hatte 
„glänzende Aussichten". Er billig­
te das Bestreben Omans, bei der 
Verteidigung der imperialistischen 
Interessen im Raum am Persi­
schen Goli als Stoßkraft zu fun­
gieren. Für die „Sicherheit“ der 
Region habe das Sultanat „ge­
waltige Bedeutung“. Deshalb wol­
le China, daß Oman „^tjirker 
wird“.

*n.
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Angelegenheiten
eines jeden Tages

Die Dshambuler Produktionsver­
einigung „Chimprom" ist ein gro­
ßer Industriebetrieb mit einem 
vieltausendköpfigen Kollektiv. Sei­
ne Produktion ist entsprechend der 

I raschen Entwicklung der Volks­
wirtschaft im Lande und in der 
Republik sehr gefragt.

Ala ich mit dem stellvertreten­
den 1 Sekretär des Parteikomitees 
der Vereinigung, Boris Ananjc- 

I witsch Korotkow, über die Sach­
lago im Betrieb sprach und wis­
sen'wollte, wie die Chemiearbeiter 
ihre Pläne und Verpflichtungen 
realisieren wollen, antwortete er: 
„Vqr allem beschleunigen wir den 
technischen Fortschritt, d. h. wir 

! wollen die Produktion weiterhin 
I koniplex mechanisieren und auto­
matisieren, die wissenschaftliche 
Arbeitsorganisation noch mehr 
ausbauen und das technische Wis- 

I sen eines jeden Arbeiters nutzen. 
I Und dabei soll uns der sozialisti­
sche Wettbewerb als wahre Schule 
der kommunistischen Arbeit und 
sozialistischen Lebensweise gute 
Dienste leisten."

Der sozialistische Wettbewerb 
konzentriert sich immer mehr um 

i die Kernprobleme der Steigerung 
I der Produktionseffektivität und 
Arbcitsqualität. Der Erfolg einer 
beliebigen Sache hängt letzten 
Endes von der persönlichen und 
der allgemeinen Interessiertheit , 
der Arbeiter ab. Deshalb ist man 
hier bestrebt, die Menschen im 
Geiste der kommunistischen Ein­
stellung zur Arbeit zu erziehen. 
In der Vereinigung führen zur 
Zeit 1 514 Arbeiter den Ehrcntl- 
tol „Aktivist der kommunistischen 
Arbeit". 4 300 Personen ringen 
darum. 7 Brigaden, 4 Produkti­

onsabteilungen. und 19 Abschnitte 
führen den Ehrentitel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit".

Für diese Kollektive ist kenn­
zeichnend, daß sie ihre Sorgen um 
die Steigerung der Produktion mit 
der Verbesserung der Arbeitsbe­
dingungen, der Lebensverhältnisse 
und der Befriedigung der kultu­
rellen Bedürfnisse der Werktäti­
gen eng verbinden. Gerade solche 
Kollektive wurden Initiatoren 

' zahlreicher Vorhaben in der Ver- 
I cinigung. Nehmen wir zum Bei- 
I spiel'die Bewegung der Erfinder 
I and "Rationalisatoren. In den fast 
elf Jahren seit die Vereinigung 
besteht, verwirklichten die Erfin­
der und Rationalisatoren hier Ver­
besserungen mit einem Nutzeffekt 
von 18.5 Millionen Rubel. Viele 
Erfinder lösten technische Aufga­
ben höchster Schwierigkeit, die 
etwa 7 Millionen Rubel einbrach­
ten.

Die Erfinder und Rationalisato­
ren sind in schöpferische Kom­
plexbrigaden oder -gru p p e n 
vereinigt, die die Erarbeitung und 
Einbürgerung von Plänen der wls-

scnschnftlichen Arbeitsorganisa­
tion, Erfindungen und Verbesse­
rungsvorschlägen zum Ziel ha­
ben. An dieser Bewegung beteili­
gen sich 15 Produktionsabteilun­
gen. Die Brigade von J. P. Tro- 
potow aus der Abteilung Nr. 6 
verwirklichte im Laufe des Jahres 
VerhosscrurigHvorBchlägo mit ei­
nem Nutzeffekt von 50 000 Rubel. 
Sieger Im Wettbewerb der Neue­
rer wurden die Abteilungen Nr. 6, 
Nr. 24 u. a. Die besten Rationali­
satoren sind der Elektroschlosser 
A. Loginow, die Schlosser I. Gor­
bunow und I. Klatt und Dutzende 
andere, die bis 7 000 Rubel auf 
ihrem Sparsamkeitskonto haben.

M. Klass, I. Warkentin. A. Wei­
denbach. 1. Mustopulo sind Ar­
beitskollegen, Mitglieder einer 
schöpferischen Komplexbrigade 
aus dem Abschnitt Nr. 24. In die­
sem Jahr siegten sie im Wettbe­
werb der Rationalisatoren, und 
allein die Einbürgerung ihrer Ver- 
bcsserungsvorschläge in die Pro­
duktion hatte einen Nutzeffekt von 
150 000 Rubel zu Folge.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Entwicklung der Produktion lei­
sten die Schulen für kommunisti­
sche Einstellung zur Arbeit, die 
im Betrieb zur massenhaften und 
effektiven Form der ideologischen 
und Arbeitserziehung der Werk­
tätigen geworden sind. Ein beson­
derer Platz im LehrprozeB wird 
dem Studium und der Propagie­
rung fortschrittlicher Erfahrungen 
eingeräumt. Hunderte Arbeiter be­
schäftigen sich in 28 Schulen die­
ser Art. Im Werk wirken 230 
Meister, die sich aktiv an der Aus­
bildung und Erziehung der Arbei­
terkollektive beteiligen, für ein ge­
sundes moralisches Klima sorgen. 
Da wären vor allem Viktor Ska­
le!, Seilgasy Chalitow, Wladimir 
Kaidyachew, Nikolai Wlassenko, 
Wladimir Wagner. Robert Klick, 
Kuanysch Machambetow zu nen­
nen, die es gut vermögen, die Ar­
beiter auf hochproduktive Leistun­
gen zu mobilisieren, für die 
leichterung ihrer Arbeit zu 
gen.

Dort wo die Arbeiter und 
zialisten persönliche Verantwor­
tung tragen für die Resultate der 
gemeinsamen Arbeit, die Sachlage 
in der Produktion genau kennen, 
werden Schwierigkeiten, die es lei­
der in der Vereinigung noch gibt, 
leicht überwunden. In manchen 
Abschnitten hapert, es an Diszi- 
Elin und Organisiertheit, wird noch 
lißwirtschaft geduldet, es gibt 

Mängel in der Überholung der 
Ausrüstungen usw.

Aber daran denkt man ständig. 
Es wird gemeinsam gesucht und

Er 
sor-

Spo-

gemeinsam gefunden. So wurde 
die Arbeiterfluktuation bedeutend 
verringert, die Berufsmeiaterschaft 
des Personals ist gestiegen, es ver­
besserte sich die Reparatur der 
Ausrüstungen. Aggregate und Ge­
räte. Im Betrieb werden Maßnah­
men verwirklicht, die zur weitge­
henden Verbreitung der Initiative 
der Rostower Arbeiter „Keiner 
noben dir darf Zurückbleiben" bei­
tragen sollen, die eine strenge 
Kontrolle über die Erfüllung der 
angenommenen Beschlüsse, die 
Vervollkommnung der Produkti- 
onsverwaltung vorausschen.

Aktiv beteiligen sich an der 
Suche nach Reserven zur Steige­
rung der Effektivität der Produk­
tion und Qualität der Arbeit die 
Hörer und Propagandisten der 
Schulen für politische und ökono­
mische Kenntnisse. Die Propagan­
disten Abygai Abdrachmanow. 
Anatoli Schpatschenko. Je’ena Su- 
ciiunowa und viele andere helfen 
ihren Hörern bei der Erarbeitung 
und Verwirklichung ihrer Produk- 
tionsplänc und in ihrem techni­
schen Schöpfertum. Sie helfen ih­
ren Zöglingen bei der Meisterung 
von Nebenberufen. Nicht wenig 
tragen die Aktivisten der ideolo­
gischen Front zur Lösung konkre­
ter praktischer Aufgaben bei. Die 
Erzielung der projektierten Kapa­
zitäten der Ofen Nr. Nr. 3. 4. 11. 12. 
die Überholung vieler Ausrüstun­
gen wäre ohne diese kamerad­
schaftliche Zusammenarbeit un­
denkbar gewesen.

„Bei uns lernen alle". sagte 
Boris Korotkow. „Und wenn die 
Menschen lernen, sind sic viel auf­
merksamer zu den täglichen An­
gelegenheiten, aktiver im öffentli­
chen und Produktionslehen, 
unsere Pflicht Ist es, diese 
vität und das Streben nach __
gerlicher Reife der Menschen all­
seitig zu unterstützen."

Die Belegschaft der Vereini­
gung, ein jeder gewissenhafter 
Arbeiter fühlt den Vorteil der 
Steigerung der Produktionseffekti- 
vität, denn dadurch vergrößern 
sich auch die Fonds der ökonomi­
schen Stimulierung, d. h. cs wer­
den gute Bedingungen für kol­
lektive und persönliche Aufmun­
terung geschaffen.

Das Parteikomitee, die Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisa­
tionen sorgen für die tiefe Ver­
bindung der Erfolge in der Pro­
duktion mit der kommunistischen 
Erziehung der Menschen. Das wur 
de auch im Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die weitere Verbes­
serung der ideologischen, politi­
schen und Erziehungsarbeit" her­
vorgehoben. Heute hängt das Re­
sultat der wirtschaftlichen Tätig­
keit im vollen Maße von der gc 
aellschaftlichen und Arbeitsaktivi­
tät eines jeden einzelnen und des 
ganzen Kollektivs ab. Und das 
Komplexprogramm der morali­
schen, ideologisch-politischen Er­
ziehungsarbeit in der Vereinigung 
„Chimprom", das zur Zeit ver­
wirklicht wird, ist die Gewähr da­
für, daß die Chemiearbeiter neue 
Erfolge in der Produktion erzielen 
werden.

bür-

Johann SCHLOSS. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Dshambul

Auf schöpferischer
Suche

I Für j'ede Unterrichtsstunde bc- 
I reiten sich die Hörer des Seminars 
i ..Akftclle Probleme Jv. .

und’ der Politik der KPdSU” an 
der Technischen "__
Nr. 162 in Nowy Usen, Gebiet 
Mangyschlak, sehr sorgfältig vor. 

' Die' Propagandistin Sinaida De- 
mldenko zieht sie aktiv zur Erör­
terung Jeder Frage heran, organi­
siert gekonnt ihre selbständige Ar- 

; beit.
Sinaida Demidenko hat 

: vor Beginn des Lehrjahres 
. persönlichen schöpferischen 
aufgestellt, die einschlägige _.. 
r.itiir ausgesucht. In jedem Hörer 
möchte sie ihren Anhänger sehen. 
Sie hilft ihnen in der Aueignung von 
Fertigkeiten der Propagandisten­
meisterschaft. lehrt sie überzeu­
gend sprechen und sich auf Tat­
sachen stützen. Zwanzig ihrer Hö­
rer halten nun oft Vorträge und 
Pplitinforniationen in Ihren Kollek­
tiven und in Industriebetrieben 
<fer Stadt Elf Hörer wurden Lehr­
meister der Jugend, andere wirken 
aktiv in Hofklubs, als Mitglieder 
ehrenamtlicher Räte an den Wohn­
orten. Iin vergangenen Lehrjahr 

I wurden 27 Referate der Hörer der 
I Propagandistin Demidenko vom 
| Sladlparteikomitee als Vorträge 
für die Werktätigen empfohlen.

Natalia MOHR1NG

der Theorie

Berufsschule 
Usen, Г 

ancyschlak. sehr sorgfältig 
le' Propagandistin Sinaida

noch 
einen 
Plan 
Lite-

Neues Schiff

Dai Karagandaer Kombine! „Slroiplaitmajia" ist der 
einzige Betrieb in Kasachstan, dor sich auf die Her­
stellung von Kunstbaus'offen für die Volkswirtschaft spa- 
lialiilert. Der Betrieb ist noch jung wie auch die Branche 

I selb<t. Ende 1979 wird das Kombinat seinen 10. Jahres- 
1 tag leiern. Das Kombinat nähert sich von Jahr zu Jahr 

seinor Entwurfskapazitat. Im 4. Jahr des laufenden Plan- 
jahrlünlts wird es Produktion für 30 Millionen Rubel 
liefern.

„Unser Kombinat lie­
fert für die Bauvorhaben 
der Republik Rohre von 
verschiedenem Durchmes­
ser. I fiftiin g s g i 11 e r, 
Schaumstoffe, Hunderte 
Erzeugnisse aus Polyäthy­
len". erzählt der Direktor 
Ideal Musallmow. „Un­
ser Kollektiv begeht das 
lOiührige Jubiläum ~ 
erfreulichen 
tionslcistungen. ..........
weiter um sich greift der 
Wettbewerb unter dem 
Motto „Keiner neben dir 
darf Zurückbleiben!"

Motorkarren 
die Güterwagen 
bigott Rohren 
denen ~

mit 
Produk- 

Immcr

beladen 
mit fer- 

.......... verschle- 
Durchmcsscrs und

und hier machen sie ihr 
Praktikum. Ich freue, 
mich auf die Erfolge von 
Olga Schcwelcwa, der 
Schwestern Katharina 
und Erika Reifschneidiir, 
von Nadeshda --------
IJowa."

Das Kollektiv 
leilung Nr. I 
sozialistischen 
werb z.u Ehren 
ßen Oktober. ______
Frank. stellvertretender 
Direktor des Kombinats 
„Stroiplastmassa" un­
terstrich:

„Das Kombinat hat 
seinen Erfolg vor allem 
den Veteranen und Ar­
beiterdynastien zu ver-

Shuraw-

der Ab­
führt im 
Wettbe- 

des Gro- 
Eduard

Produktionsqualität im Aufstieg
mit blendend weißen Pa­
cken Schaumstoff.

..Und wohin geht das?" 
frage ich die Leiterin der 
Befrachtung. Technolo­
gin der Polystyrolabtei- 
lung Swetlana Baitano- 
wa.

„Drei Güterwagen mit 
Schaumstoff nach Alma- 
Ata. Das ist ein vor­
treffliches Isolationsma- 
terial im Häuserbau. Die 
Rohre aus Polyäthylen 
sind für Tschimkent."

In der Abteilung Nr. I 
produziert man Erzeug­
nisse aus Polyäthylen. 
Rohre mit einem Durch­
messer bis zu 5 Zenti­
meter werden in einer 
vom Besteller gewünsch­
ten Länge hergesicllt. Hier 
sind die jungen Komso­
molzinnen Irina Kiesel, 
Lubow Borissowa, Olga 
Gluchowa und Ludmilla 
Konowalowa fleißig am 
Werk. In den letzten zwei 
Jahren haben die Mäd­
chen kein einziges Mal 
Ausschuß geliefert.

Ich beobachte Ludmil­
la Konowalowa mehrere 
Minuten lang bei der Ar­
beit. Aber noch viel an­
gespannter werden ihre 
geschickten Handbewe­
gungen von einer Gruppe 
Jungen und Mädchen 
verfolgt.

„Das sind unsere künf­
tigen Arbeiter", erklärt 
L. Konowalowa, „Schüler 
der 9. und , 10. Klassen 
aus den Patenschulen 
Nr. Nr. 61 und 53. DJcr 
Theorie studieren sie Jn 
unserem Lehrkombinat,

aus

danken, deren es im Kom­
binat viele gibt. Maria 
Kalijewa wirkt hier seit 
Anlauf des Betriebs? 1977 
Wurde sie mit dem Or­
den .Ehrenzeichen’ gewür­
digt. Ihre Kinder Marfu- 
ga. Gulnara und Chäi- 
rulla wuchsen heran und 
kamen ebenfalls ins Kom­
binat. Mariuga, die beste 
Laborantin der Abteilung 
Technische Kontrolle, De­
putierte des Gcbictsso- 
wjets der Volksdeputierten 
und Parteimitglied, ist 
unser Stolz."

Auch der Reparatur­
dienst verdient es, nach 
Gebühr gewürdigt zu 
werden. Die hocheffektive 
Auslastung der Ausrü­
stungen ist das Ergebnis 
der gut abgestimmten, 
exakten Organisation der 
Arbeit der Reparaturbri­
gaden. Besonders seien 
der Dreher, Kommunist 
Oleg Weißblatl und der 
Schlosscrbrigadier Ana­
toli Bulach hervorgeho­
ben. Beide zählen zu den 
Arbcitsvetcranen und ar­
beiten im Kombinat seit 
seinem Anlauf."

Die Abteilung für Er­
zeugung von Worsonit— 
einem neuen Material für 
Fußbodenbelag — arbei­
tet mit Hochdruck. Ge­
gen Ende des Planjahr- 
fünlts wird sie jährlich 
1 Million Quadratmeter 
schönen billigen Stoffs 
liefern. HeUlc ist dieses 
Kollektiv das jüngste im 

,. u>iv Kombinat. Die Komso- 
sic In’ mölz'en- 'iind Jugendbri­

gade des Meisters Alex­

ander Bulgakow will ihr 
Jahresprogramm mit 
zwei Wochen Vorsprung 
bewältigen. Sie überbie­
tet täglich ihr Schichtsoll 
und liefert Produktion 
nur hoher Qualität.

„Wir ringen um das 
Recht, auf der Demon­
stration zu Ehren des 
Großen Oktober in der 
ersten Reihe schreiten zu 
dürfen“, erklärte der Bri­
gadier A. Bulgakow.

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Unsere Bilder: Die Best 
arbeitet des Kombinats 
„Stroiplastmassa": Kommu­
nist, Deputierte des Ok- 
tjabr ski-Bezirkssowjets der 
Volksdeputierten in Kara­
ganda Oleg Weißblatt 
(links) und Anatoli Bulach.

Die Qualität der Rohre 
aus Polystyrol wird von 
der Meisterin 
lung Technische Kontrolle 
Lydia Kalaschnikowa ge­
prüft.

der.;^btei-

Folos des Verfassers

Die Komsomolzin Irene Hirsch, 
Arbeiterin im Kraflverkehrsbetrieb 
Nr. 1500 von Kellerowka, Kok- 
fschetawer KraHverkehr «Vereinigung, 
geht ihren Pflichten gewissenhaft 
und sachkundig nach.

Im Bild: In der Technischen Ab­
teilung: Irene Hirsch, der Arbeits­
normer Gennadi Morshowski und 
der Produktionsleiter Valeri Dmifri- 
jenko.

Freundschaft kennt
Die Erziehung der Sowjetjugend im Geiste 

tionalismus ist eine der wichtigsten Aufgaben ...__ ....___  .... _..а - --
neuen Menschen. Sie nimmt einen bedeutenden Platz in der Tätigkeit der 
Nowosibirsker Abteilung der Gesellschaft für Sowjetisch-Deutsche Freund­
schaft ein. „Die internationalistische Pflicht des Bürgers der UdSSR ist es", 
heißt es in der Verfassung der UdSSR, „zur Entwicklung der Freundschaft 
und Zusammenarbeit mit den Völkern anderer Länder sowie zur Aufrecht­
erhaltung und Festigung des Weltfriedens beizutragen". Darüber, wio 
diose These in Nowosibirsk in der Praxis verwirklicht wird, erzätaW unser 
ehrenamtlicher Korrespondent Heinrich KLEIN.

des proletarischen Interna- 
in der Herausbildung einos

Mastkomplexe
In den Landwirtschaftsbetrieben 

des Rayons Dshambul, Gebiet Al­
ma-Ata, wird die Vorbereitung auf 
die Viehwintcrung abgeschlossen: 
An die Farmen werden die letzten 
Tonnen Grobfutter befördert, die 
Renovierung der Räume und die 
Montage der Ausrüstungen geht 
ihrem Ende zu.

Die Schafzucht ist hier der füh­
rende Zweig der Tierhaltung. Jähr­
lich verkauft der Rayon 6000 — 
8 000 Tonnen Hammelfleisch an den 
Staat. Hier sind 5 Mastkoniple.xe 
für insgesamt 80 000 Schafe in Be­
trieb. Der größte davon befindet sich 
im Amangeldy-Sowchos. wo zu­
gleich 30 000 Tiere gemästet wer­
den können.

Im Sowchos „Degeres" wurden 
Ende vorigen Jahres 5 000 Schafe 
im innerbetrieblichen Komplex ge­
mästet, Im April des laufenden 
Jahres wurden sie zu Fleisch abge- 
liefcrt. Das Durchschnittsgewicht 
der Tiere beträgt 53 Kilo und der 
Wollertrng 5,5 Kilo. Die Schnell­
mast ergab der Wirtschaft 200 000 
Rubel Reingewinn.

In den Komplexen der Land­
wirtschaftsbetriebe werden immer 
häufiger Zibbcnlämmer für die Auf­
füllung der Mutterherden gezüchtet 
und industrielle Verfahren der 
Zucht von Muttertieren angewandt. 
Dabei werden diese Jungtiere i an

keine Schranken

einträglich
einem bestimmten Ort konzentriert, 
ihre Fütterung und Pflege, die ve­
terinäre und zootechnische Auf­
sicht werden verbessert.

Einzelne Landwirtschaftsbetriebe 
begannen ebenfalls Komplexe für 
trächtige Schafe zu bauen. In den 
Sowchosen „Roslawlski" und „Ak- 
terekski" werden in jedem solchen 
Komplex 6000 Muttertiere gehalten, 
die zeit- und kraftraubenden * 
beitsgänge sind mechanisiert. 
Sowchos „Roslawlski" hat man 
Lämmer je 100 Mutterschafe 
zielt.

Der Held der Sozialistischen ... 
beit Tsch. Dshandybajew, Oberhirt 
im Sowchos „Degeres", hat in die­
sem Jahr 191 Lämmer je 100 Mut­
terschafe erhalten — das ist die 
Bestleistung im Rayon. Auf seinen 
Vorschlag rinästet man gleichzeitig 
10 000 Hammellämmer. Seine Her­
de hat er einem anderen erfahre­
nen Hirten übergeben und ist sel­
ber Lehrmeister im Komplex ge­
worden.

„Wir haben die Hammellämmer 
mit einem Gewicht von 27 Kilo zu 
mästen begonnen und sie an den 
Staat mit einem Gewicht von 53 
Kilo geliefert”, sagt er. Das ergab 
I -141 Dezitonnen Fleisch bei einem 
Plan von 623. Der Wollertrag je 
Schaf betrug 5,2 Kilo.

(KasTAG)

Wettbewerb 
zeitigt 
Erfolge

Bla -zum denkwürdigen Datum 
lm Leben unseres Landes — dem 
Ö2. Jahrestag des Großen Okto­
ber — sind nur noch wenig» Ta­
ge geblieben. Jeder von uns ist 
bemüht, zu diesem Ereignis eine 
gewichtige persönliche Beisteuer 
für die gemeinsame Sache, für 
die Festigung der Macht der Hei­
mat, für die Mehrung ihrer 
Reichtümer zu leisten. Der Reich­
tum des Landes ist auch Unser 
Wohlstand, das sind neue Mög­
lichkeiten für die Verbesserung 
des Lebens jedes von uns. für 
neue soziale Umgestaltungen.

Unsere Abteilung gehört im Ar­
maturenwerk nicht zu den wich­
tigsten. aber auch hier treten die 
sich im Kollektiv vollziehenden 
progressiven Veränderungen an­
schaulich zutage. Sie offenbaren 
sich vor allem in der sehr akti­
ven Beteiligung am sozialistischen 
Wettbewerb unter der Devise 
„Keiner neben dir darf Zurück­
bleiben", an dessen Spitze die 
Kommunisten und Schrittmacher 
der Produktion stehen. Wie effek­
tiv er ist, sieht man daran, daß 
es heute in unserem 100 Menn 
starken Kollektiv keine Arbeiter 
gibt, die ihr Plansoll nicht bewäl­
tigten. Die Abteilung erfüllt sy­
stematisch die Produktionsaufga­
ben und beliefert die kooperle- ; 
renden Abschnitte in Genüge mit ; 
technologischen Ajisrüstun gen 
und Werkzeugen.

Unlängst fand bei uns eine I 
Berichtswahlversammlung der ; 
Parteiorganisation statt, die bei 
hoher Aktivität verlief. Da wurde 
betont, daß unser Kollektiv im 
letzten Jahr die Arbeitsprodukt!- 1 
vität um 15 Prozent steigerte und 
die Selbstkosten der Produktion 
um 4 Prozent herabsenkte. Hin­
ter diesen Zahlen steht die an- 1
gestrengte. beharrliche Arbeit 
und die schöpferische Suche al- . . 
ler Werkzeugmacher.

Doch nicht allein von Positi­
vem war die Rede. Dio Kommu­
nisten sprachen ohne Umschwei- ■ i 
fe und prinzipiell davon, daß 
noch nicht alle Reserven ausge- . 
schöpft werden. Die aktive Teil­
nahme am sozialistischen Wett­
bewerb ist noch nicht zu innerem > 
Bedürfnis jedes Werktätigen ge- j 
worden. Viele Genossen gingen 
an die Einschätzung ihrer Arbeit • 
und der Leistungen des ganzen 1 ; 
Kollektivs recht kritisch heran. , 1

Die prinzipielle Einstellung, zur • • 
Sache ist für die meisten Kom- , I 
niunisten der Produktlonsabtel- ! 
lung kennzeichnend. Und das ist | 
sehr bemerkenswert. Unsere Zeit . ; 
voränderte von Grund auf die > 
Einstellung des Menschen zu sei- | 
ner Arbeit, machte diese bewußt. 1 ; 
Die schöpferische Entwicklung 
des sozialistischen Wettbewerbs, i I 
das Bestreben, mehr und besser 
zu produzieren, haben in unserem | 
Leben festen Fuß gefaßt. Die : 
besten Arbeiter unserer Abteilung | 
— die Kommunisten A. Jelisa- I 
row, J. Meier, A. Aristow und ' 
W. Parchomenko haben sich zu 1 
Beginn dieses Jahres verpflich- , j 
tet, das Programm des 4. Plan­
jahres zum 62. Jahrestag des 
Großen Oktober zu erfüllen. Die ; 
Initiatoren halten Wort: Sie ar- I

Ar-
Im
129 
er-

Ar-

beiten gegenwärtig für Dezem-
bcr.

Als Hauptsache sehen wir In
dieser Bewegung ihre mobiUsle-
rende Kraft an. Die Initiatoren
haben jetzt in der Abteilung
Dutzende Nachfolger. Dadurch ; 
hat mehr als -die Hälfte der Werk­
zeugmacher die Effektivität ihrer ! 
Arbeit bedeutend gesteigert. Die I
Initiative unserer Schrittmacher |
wurdo von den Kollektiven der 
nnderen Betriebsabteilungen ak­
tiv aufgegriffen. Kennzeichnend I 
für diese Bewegung ist es, daß 1 
die Kommunisten zur Avantgarde I 
gehören. Ihr Vorbild beeinflußt | 
spürbar die alltägliche Tätigkeit ! 
unseres jungen Betriobs, der den 
Ausstoß wichtiger volkswirt­
schaftlicher Produktion sicher er­
höht.

Woldemar BAUER. 
Werkzeugschlosser, Mitglied 
des Parteibüros lm Armatu­
renwerk von Ust-Kameno- 
gorsk

, Man haf die Betriebsprüfung ei­
nes Schleppers mit Radanlrieb von 
dauern Typ abgeschlossen, der im 
Pawlodarer Schiffsbau- und Repa- 
rptiirbetneb gebaut wurde Die 
zwei Diesel des Motorschiffs trei­
ben je eins der Schaufelräder, was 
dem Schiff eine gute Manövrier­
fähigkeit verleiht. Es kann ohne 
fremde Hilfe sich selbst flottma- 
eben Dank dein Radantrieb hat 
das Schiff nocli einen Vorzug: 
Einen geringen Tiefgang, so daß 
cs auch seichte Gewässer befah­
ren kann. Das MS nimmt je Fahrt 
Lastkähne mit zirka 3 000 Tonpen 
■ns Schlepptau. Die Arbeilsbiugra- 
•ihre des neuen Schiffs beginnt 

•hon während dieser Navigation.
(KasTAG)

Feste Bande der Freundschaft 
und Zusammenarbeit verbinden 
die Jugend von Nowosibirsk mit 
der lernenden Jugend der Deut­
schen Demokratischen Republik. 
Die Freunde wechseln Briefe, 
studieren die Erfahrungen der 
Erziehungsarbeit, tauschen Aus­
stellungen und Bücher aus. Ak­
tiv sind auch die jungen Pfad­
finder. Sie sammeln Materialien 
über die Teilnahme deutscher 
Internationalisten am Kampf für 
die Sowjetmacht, über den Auf­
enthalt von Ernst Thälmann und 
Wilhelm Pieck In unserem Lan­
de, über den Kampf deutscher 
Antifaschisten und über die ge­
genwärtige Entwicklung der 
Freundschaft zwischen unseren 
Völkern.

Bereits sechs Jahre stehen die 
Mitglieder des Klubs für Interna­
tionale Freundschaft des Mon­
tagetechnikums mit Ihren deut­
schen Altersgenossen aus der In­
genieurschule Erfurt Im Brief­
wechsel. Unter der Leitung des 
Pädagogen Sergej Langauscn 
werden Jährlich Wissenstotos. 
Dispute. Abende und Wettbewer­
be um die beste Übersetzung ei­
nes technischen Textes veranstal­
tet. Die KIF-Mltglleder tauschen 
mit Ihren Freunden aus der DDR 
regelmäßig Buch- und Zeitschrift­
ausstellungen.

Bereits über 10 Jahre lang 
wird der Vertrag zwischen der 
Nowosibirsker Elektrotechnischen 
Hochschule und der Technischen 
Hochschule Karl-Marx-Stadt auf 
dem Gebiet der kommunistischen

Erziehung, der wissenschaftlichen 
und methodischen Arbeit verwirk­
licht. Eine solche Zusammen­
arbeit bletc-l weitgehende Mög­
lichkeiten für den Austausch von 
Studcntendelegatlonen und -Bau­
trupps. Die Lehrer und Studen­
ten aus Karl-Marx-Stadt sind 
häufige Gäste in der Nowosi­
birsker Elektrotechnischen Hoch­
schule. Die KIF-Enthuslasten. 
die Komsomolzen Igor Korsh, An­
na Miller und Wladimir Simo­
now. arbeiten mit großer Begei­
sterung.

interessant sind die Erfahrun 
gen des KIFs der Schule Nr. 
127, der vor 15 Jahren gegrün­
det wurde. Ihm steht die erfah­
rene 'Pädagogin Tatjana 
Schtscheblanlna vor. Die K1F- 
Mitglledcr haben reiches Mate­
rial über den Führer des 
deutschen Proletariats Ernst Thäl­
mann gesammelt. Um über das 
Leben und die Tätigkeit des 
deutschen Internationalisten mehr 
zu erfahren, schrieben die Kin­
der Briefe In vc.rschledene Städ­
te der DDR mit der Bitte. Ih­
nen behilflich zu sein. Als erste 
erwiderten diesen Aufruf die

Schüler aus der Ernst-Thälmann- 
Schulc der Stadt Glachau. Sie 
schickten Ausschnitte aus Zeitun- . _ .. .......... Fotos. 

Ma- 
erhlel- 

vom

gen und Zeitschriften, 
Doch die Interessantesten 
teriallen über Thälmann 
ten die KIF-Mltglleder 
Journalisten Ernst Melis.

1970 wurde dem K1F der 
Schule Nr. 127 der Name Ernst 
Thälmann verliehen. Eine DDR 
Zeitschrift veröffentlichte den Ar­
tikel von Emmi Kuttlg „Ernst- 
Thälmann-Zlmmer in Nowosi­
birsk". Sie schrieb, daß es eine 
Freude sei. zu wissen, daß die re­
volutionären Traditionen des 
deutschen Proletariats mit Inter­
esse von den sowjetischen Schü­
lern studiert werden. Die Eröff­
nung eines Ernst-Thlilmann- 
Zlmmers In Nowosibirsk zeuge 
von der großen Bedeutung, die 
Im Sowjetlande der Internationa­
len Erziehung der heranwachsen­
den Generation beigemessen 
wird.

Die Arbeit zur Erweiterung 
der Ausstellung über Ernst Thäl­
mann dauert fort. Auch der 
Briefwechsel mit Ernst Melis 
wird aufrechterhalfen. Der Jour­
nalist schickte unlängst neue Ma-

terlalien über Thälmann — meh­
rere Kapitel aus Erinnerungen 
über Ihn.

Im Klub treffen zugleich Dut­
zende Briefe ein. Auf den Um­
schlägen stehen Poststempel von 
Leipzig, Jena Karl-Marx-Stadt, 
Erfurt, Zwickau. Neubrandenburg 
und anderen DDR-Städten. Die 
KIF-Mltglleder haben schon 
viele Auslandsgäste willkommen 
geheißen — die Schriftstellerin 
Christa Wolt, den Rektor der 
Technischen Hochschule Karl- 
Marx-Stadt Do'dor Meyer, die 
Lehrerin Helene Kopp aus Wal- 
tershausen und andere.

Und Im vorigen Jahr wurde 
den KIF-Mltgliedern von der 
Makarenko-Schule In Karl-Marx- 
Stadt der Antrag gemacht, einen 
Vertrag über Zusammenarbeit zu 
schließen. Die Schüler dieser 
Schule wollen sich mit der Ar­
beit des KIFs näher bekannt ma­
chen und Delegationen austau­
schen.

Eine weitere wichtige Tätig- 
keltsseltc des Klubs ist die Ope­
ration ..Polsk" („Suche"), die 
während der Vorbereitung auf 
den 30. Jahrestag des Sieges 
über den Hltlerfaschlsmus durch 
geführt wurde. Die Jungen In­
ternationalisten wandten sich an 
Ihre Auslandsfreunde mit der 
Bitte, die Denkmäler und Gräber

der Sowjetsoldaten, die es auf 
dem Territorium der DDR gibt, 
ausfindig zu machen. Auf diese 
Bitte hin meldeten sich die 
FDJler aus Berlin und Potsdam, 
die Thälmann-Pioniere aus Ei­
senhüttenstadt. aus Eisenach und 
anderen Orten

Die erste Meldung traf aus 
Senftenberg ein. Es erwies sich, 
daß dort in einem Massengrab 
unser Landsmann. Gardeleutnant 
Juri Popo« bestattet ist Die 
KIF-Mltglleder machten Juris 
Verwandten ausfindig besuchten 
die Hochschule, an der Juri ge­
lernt hatte. Die Schwester von 
Juri — Jewgenüa Popowa-Kraw- 
tschenko—übergab dem Klub die 
Kopfe des Briefes eines Augen­
zeugen des Tories Ihres Bruders 
und Juris Fotografien.

Der Batteriechef Juri Popow 
fiel am 1. Mai 19-15. nur wenl- 
Se Tage vor dem Sieg Zu Ehren 

es 30. Jahrestags der Befreiung 
des deutschen Volkes von dem 
Faschismus wurde In der Stadt 
Senftenberg elr Мртмг'а1 eröff­
net. Zu diesem Ereignis wurde 
Juris Schwester eJngeia len. Sie 
war unlängs’ bei den KIF-Mlt 
gliedern zu Gasi und erzählte lh 
ncn über die Treffen- mit den 
Aktivisten der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft und mit den Thälmann 
Pionieren.
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Rote Fahnen flattern 
in den Himmel
Rote Fahnen flattern in 

den Himmel, 
bunte Bälle steigen hoch empor. 
Frohes Lachen schallt in

dem Gewimmel, 
überall ertönt der Lieder Chor.
Felix sitzt auf seines Vaters

Schulter, 
stolz läßt er sein rotes Fähnchen 

wehn, 
neigt sich dann zu Vaters Ohr 

herunter — 
alles möcht er wissen und 

verstehn.
„Vater, wem gehören diese 

Panzer? 
Und wozu sind die Raketen 

hier?"

^Schulmuseum „Heureka“
...Das Gewehr hat einen kurzen 

Kolben, das lange Rohr ist mit Rost­
flecken betupft. Der Hahn ähnelt 
dem Schnabel eines Stars. Es ist 
eine alte Steinschloßflinte aus der 
Zeit Peter I. Solche Waffen fertig­
ten für Peters Armee die Uraler Be­
triebe. Mit solchen Flinten stürmten 
die Soldaten Narwa und besiegten 
die Schweden bei Poltawa. Diese 
plumpen Schießprügel bekommt 
man jetzt nur noch in Museen zu 
Gesicht. Das hier im Schulmuseum 
„Heureka" vorhandene Stück wurde 
von Mischa Chmeljow vom Grunde 
des Bolschoi-Sees geborgen.

Aber nicht diese alte Flinte gab 
den Anstoß, das Museum zu grün­
den. Es war eine Münzensamm­
lung, denn der Leiter des Museums, 
der Deutschlehrer Andreas Letf- 
kemann, ist ein leidenschaftlicher 
Numismatiker.

Als die Kinder erfuhren, daß in 
der Schule ein Museum eröffnet 
wird, begannen sie Exponate bei­
zuschaffen: Pascha Koltanow ent­
deckte in seinem Hof ein Schwert, 
Vitja Koweschnikow fand einen 
verrosteten Kulakensrutzen. Sechzig 
Jahre sind seit dem Bürgerkrieg ver­
strichen, und im Boden liegen im­
mer noch solche Dinge. Diese Ex­
ponate reichten gut aus, um einen

„Die Kindheit“
So heißt der neue Film des Zen- 

fralstudios der Dokumentarstreifen 
(Regie — S. Tusowa, Kamera — G. 
Mjakischew und I. Kusnezow).

Das Jahr 1979 wurde auf Beschluß 
der UNO zum Internationalen Jahr 
des Kindes erklärt. Wir alle sind 
verantwortlich dafür, daß nicht nur 
dieses Jahr, sondern die ganze 
Kindheit des Menschen glücklich ist.

„Im neuen Film", erzählen seine 
Verfasser, „wollten wir anschaulich 
das Leben der Sowjetkinder zeigen. 
Denn, wie Antoine de Saint-Exupe- 
ry sagte, alles, was ich in mir- 
trage, beginnt in der Kindheit. Und 
wir zeigen in unserem Streifen, was 
in der Kindheit eigentlich beginnt. 
Es beginnt nicht von selbst, sondern 
durch bewußte, zielstrebige Bemü­
hungen des Lande',."

Die Filmautoren erzählen über 
Kinde: verschiedener Nationalitäten. 
Die Kameraleute besuchten die ent­
legensten Siedlungen unseres gro­

Musik: Emanuel JUNGMANN 
Worte: Woldemar HERDT

Sein Bildnis hing in einem schlichten Rahmen 
im Kinderheim, das unser Obdach war.
Wir hörten damals selten seinen Namen, 
man sagte: „Brotbeschaffungskommissar'.

Wir wußten nichts von jenen großen Sorgen, 
die unser Lenin auf die Schultern nahm, 
woher auf einmal pünktlich jeden Morgen 
in unser Heim die warme Speise kam.

Das schwarze Brot war süß wie Schokolade, 
der Würfelzucker — weiß wie frischer Schnee. 
Am Festtag gab's ein Päckchen Marmelade 
und etwas Vollmilch in den Süßholztee.

Der erste Kohl, die erste reife Bohne, 
das beste Obst kam auf den Kindertisch.
Und Lenin selbst, der Sorger für Millionen, 
saß manches Mal bei Brot und dürrem Fisch.

Nelly WACKER

„Das gehört dir, mir, dem Volk, 
dem ganzen, 

all das brauchen für den Frieden 
wirt"

„Vater, wer sind diese vielen 
Leute?

Weshalb lachen sie und tanzen 
gar?" 

„Das ist unser Volk, es feiert 
heute 

seinen größten Feiertag im Jahr." 
„Vater, und warum sind unsre 

Fahnen 
am Oktobertage alle rot?" 
„Weil sie uns an jene Helden 

mahnen, 
die fürs Leben gingen in 

den Tod."

Stand über den Bürgerkrieg auszu­
statten, die Jungen brachten eine 
Patrone mit Erde vom Grab des le­
gendären Wassili Iwanowitsch 
Tschapajew, befestigten an der 
Wand einen Kavaleriesäbel und 
Bajonette.

Auf den Stand „Die Söhne" sind 
die Jungen besonders stolz. Vor 
vielen Jahren lernte in dieser Mit­
telschule Pascha Sadomski. Er ging 
an die Front die Heimat verteidi­
gen. Bei der Forcierung des Dnepr 
schwamm er zusammen mit sieben 
Kundschaftern über den Fluß. Es 
blieben nur vier am Leben. Sie si­
cherten die Oberfahrt für ihr Re­
giment. Nach dem Krieg besuchte 
Pawel Stepanowitsch Sadomski, 
Held der Sowjetunion, das Dorf 
Darjinskoje, als das Monument des 
Kampfruhms eingeweiht wurde. Sei­
nen Namen trägt eine Dorfstraße.

Solch ein Museum haben die 
Schüler aus Darjinskoje. „Unser Mu­
seum hat einen Anfang, aber noch 
kein Ende", meint Andreas Lettke- 
mann und seine Zöglinge. „Unser 
Stand ,Die Söhne' berichtet erst 
über einen Sohn unseres Dorfes, 
über die anderen forschen wir erst 
nach."

Anatoli JÄGER
Gebiet Uralsk

ßen Landes. Dieser Streifen bestä­
tigt, daß die Kinder in der Sowjet­
union wirklich eine „privilegierte 
Klasse" sind, der unsere Gesell­
schaft das Beste bietet. Heute be­
suchen in unserer Heimat 13 Millio­
nen Jungen und Mädchen vor­
schulische Anstalten.

Der Film erzählt, wie unsere Kin­
der lernen und wie sie zum Wohl 
der Menschen arbeiten. Oleg Go- 
worucha begann einmal auf der 
Kindereisenbahn in der ukrainischen 
Stadt Saporoshje seinen Weg als 
Eisenbahner. Heute lenkt er eine 
echte Diesellok. Zur Kindereisen­
bahn ist eine neue Generation ge­
kommen.

Die Zuschauer werden auch das 
Observatorium für Jugendliche auf 
der Krim besuchen können. Mehrere 
Streifen erzählen auch über den 
Kindersport in unserem Lande.

Die Kunst läßt unauslöschbare 
Spuren in den Seelen der Kinder

Weg der Arbeitstaten
Siebzehn Abgänger 1979 der Mit­

telschule von Romanowka blieben 
in der heimatlichen Wirtschaft. Al­
les begann auf einer Klassenver­
sammlung, der die Sekretärin der 
Komsomolorganisation des Sow­
chos „40 Jahre Kasachstan'’ Lydia 
Krause beiwohnte.

„In unserer Wirtschaft mangelt 
es sehr an Mechanisatoren. Im ver­
flossenen Herbst hatten unsere Ak­
kerbauern eine gute Ernte erhalten 
und mußten sich sehr ansfrengen, 
um sie auch rechtzeitig einzuheim­
sen. Sie arbeiteten vom frühen Mor­
gen bis in die späte Nacht hinein. 
Nun beschlossen wir im Komsomol­
komitee, bei euch, Schulabgängern, 
um Hilfe zu bitten. Im Herbst erwar­
ten wir wieder eine reiche Getrei­
deernte , sagte damals Lydia Krau­
se und fragte: „Was habt ihr für 
Pläne?"

Die Schulabgänger sind mit den 
ländlichen Berufen von klein auf 
befreundet. Alexander Haags Va­
ter und seine älteren Brüder sind 
Mechanisatoren, Johann Michel 
kennt sich auch schon in der Tech­
nik aus, Friedrich Stelle hat schon 
Erfahrungen als Traktorist. Und da­

^Gewichtiger Beitrag
Die Komsomolzen und Pioniere 

aus der Mittelschule des Kolchos 
„Trudowik" haben zu Ehren des 
61. Geburtstages des Komsomol 
und des 62. Jahrestages des Roten 
Oktober einen Subbotnik veranstal­
tet. Auf den Rübenpiantagen ihres 
Kolchos haben sie tüchtig gearbei­
tet. Unter den Komsomolzen wa­
ren die Arbeitsgruppen von Irene 
Morasch und Ljuba Asselborn vor­
an. Die Pioniergruppen von Walja

Unser Pionierscherflein
In diesem Herbst arbeiteten die 

Pioniere und Komsomolzen unserer 
Schule Nr. 9 von Ossakarowka wie­
der auf den Kartoffelfeldern des 
Sowchos „XIX. Parteitag". Nach dem 
Unterricht versammelten wir uns ge­
wöhnlich im Schulhof, dann kamen 
die Busse. Im Nu waren wir alle 
drinnen, und los ging es. Unter­
wegs waren wir immer sehr lustig, 
sangen Lieder, lachten. Auf dem 
Feld bekamen wir dann je Pionier­
zirkel eine lange Reihe, auf der wir 
die Kartoffeln zu lesen hatten. Wir 
arbeiteten alle fleißig und schnell. 
Wer zuerst fertig war, half den Zu­
rückgebliebenen.

In diesem Jahr gab es eine reiche 
Kartoffelernte, und unser Sowchos 

zurück, weckt ihre Phantasie. Die 
Kinder beschäftigen sich mit Musik, 
Poesie und Zeichnen. Die Kamera 
zeigt uns die Zeichnungen des klei­
nen Armes aus Jerewan, die in einer 
Ausstellung in der Tschechoslowa­
kei mit der Ehrenmedaille des Sie­
gers ausgezeichnet wurden.

Die Kinder sind die dankbarsten 
Zuschauer... Das erste Theater für 
Kinder gründete die Volksschau­
spielerin der Sowjetunion Natalia 
Saz in Moskau gleich nach der Ok­
toberrevolution. Heute gibt es bei 
uns im Lande 160 Theater für Kin­
der.

Die Kinder sind unsere Zukunft, 
unsere Hoffnung. Sie haben das 
Leben auf Erden besser, glücklicher 
zu machen. Unsere Pflicht ist es, al­
les zu tun, daß sie eine ruhige, 
glückliche Kindheit haben. Dazu 
müssen wir unsere Erde schonen 
und schützen und sie der jungen 
Generation in ihrer vollen Pracht 
übergeben.

Darüber erzählt der Film „Die 
Kindheit".

Alexander SILBER 

zu hörten sie in ihren Familien die 
ständigen Gespräche um das Ge­
treide. So daß die Komsomolzen 
keinen Augenblick schwankten und 
beschlossen, ihrem Sowchos zu hel­
fen. Die Frage war nur, welchen 
Beruf sie jetzt meistern werden.

Die Wahl fiel auf den Beruf des 
Kombineführergehilfen. Sie wand­
ten sich mit dem Aufruf, die guten 
Traditionen der Neulanderschließer 
zu vermehren, an alle Schulabgän­
ger des Rayons Zelinograd. Diesen 
Aufruf unterstützten dann auch Tau­
sende Jungen und Mädchen des 
ganzen Gebiets.

„Die Jugendlichen zeigten vom 
ersten Erntetag an, daß sie sich 
zum Einsatz gut vorbereitet hat­
ten", erzählt der Schrittmacher des 
sozialistischen Wettbewerbs der 
Ernte 79 Ewald Gehringer. „Wolde- 
mar Franz arbeitete einen Tag ganz 
selbständig. Sein Tagesergebnis 
war nicht geringer als das ei­
nes qualifizierten Mechanisators. 
Auch Woldemar Kindsvafer, Alex­
ander Haag und Fritz Stelle bemüh­
ten sich sehr. Natürlich klappte es

Chromzowa, Olga Poop und Helene 
Benzei waren auch sehr fleißig.

An diesem Tag verdienten die 
Schüler 90 Rubel, 50 davon über­
mittelten sie in den Fonds der 
Olympiade 80. Dieser Beitrag war 
ein Geschenk der Jungen und Mäd­
chen dem Komsomolgeburtsfag.

Heinrich ENNS

Gebiet Dshambul 

überbot den Plan, und da haben wir 
auch unser Schertlern beigetragen.

Nicht immer war es leicht zu ar­
beiten, oft regnete es, dann wurde 
es wieder heiß, manchmal auch zu 
kalt. Aber unsere Lehrer munterten 
uns auf, und wir arbeiteten weiter. 
Als die Kartoffeln in unserem Sow­
chos eingebracht waren, beschlos­
sen wir, einen Tag im Nachbarsow­
chos „Ischimski“ zu helfen.

Jetzt lernen wir schon wieder, 
doch die Erinnerungen an die schö­
ne Erntezeit behalfen wir für das 
ganze Schuljahr.

Lilli BALZER, 
Klasse Sa

Gebiet Karaganda

Das Hindernis
Der Weg führte vom Dorf in die 

Stadt. Zu beiden Seiten zogen sich 
Getreidefelder dahin. Mitten auf 
dem Weg lag ein eisernes Pflugrad 
mit abgebrochener Achse.

Ein Lastauto fuhr zur Stadt. Als 
es das Rad erreichte, wich es ihm 
nach rechts aus und schnitt dabei 
eine Wagenbreite ins Weizenfeld 
ein. Die saftigen Weizenhalme wur­
den von den doppelt bereiften
Rädern in die Erde gequetscht. Der
Schofför schaute sich um und
brummte mürrisch vor sich hin:
„Solche Unordnungl Warum räumt 
man das Rad nicht aus dem Weg?"

Auf dem Rückweg umfuhr er 
aber wieder das Rad und schnitt 
dabei im anderen Weizenfeld ei­
ne Wagenbreife ab. Der Weg 
machte nun zu beiden Seiten des 
alten Rades einen Bogen.

Es fuhren noch viele Lastkraft­
wagen vorbei, und jeder Schofför 
schimpfte, daß niemand das Rad 
aus dem Wege schaffte.

Einmal gingen Schüler diesen 
Weg. Sie wurden gleich auf das 
Rad und die vernichteten Streifen 
der Weizensaat aufmerksam. Ihnen 
tat der Weizen leid. Sie schleppten 
das Rad vom Weg und holten es 
nachher mit einem Wagen zu ihrer 
Schrottsammelstelle.

Die Lastwagen fuhren wieder 
den Weg geradeaus dahin. Man­
cher Schofför dachte jetzt: „Pracht­
kerle, die das Hindernis aus dem 
Weg geräumt haben." Aber die 
zwei Stücke der Getreidefelder 
blieben vernichtet.

Leo MaRX

Die Gurke
Schau,
wie ist die Gurke schlau! 
Vor der Sonnenhitze 
weiß sie sich zu schützen 

nicht immer. Wir älteren Genossen 
sind verpflichtet, zu sorgen, daß die 
gestrigen Schüler alle Schwierigkei­
ten schneller überwinden."

„Das Komsomolkomitee hielt die 
jungen Mechanisatoren stets in sei­
nem Blickfeld", ergänzt ihn Lydia 
Krause. „Sie machten ja ihre ersten 
Schritte. Unsere jungen Agitatoren 
Ida Wolf, Swetlana Lebert und Si­
na Haag schenkten dieser Brigade 
große Aufmerksamkeit."

...Jetzt wissen die Absolventen 
der Mittelschule von Romanowka 
schon, daß sie einen wichtigen Be­

-------------------------------—  Wer ist das!--------------------------------------

Sein Deckname ist „Andrej“
Das war am 9. November 1901 

vor der Abendvorstellung im Thea­
ter zu Nishny Nowgorod...

Von der Obergalerie her er­
schallte plötzlich eine starke junge 
Stimme: „Maxim Gorki kam nicht 
bis Moskau. Er mußte an irgendei­
ner Station aussteigen... Wo er sich 
jetzt befindet, ist unbekannt. In 
Moskau aber hatten ihn Tausende 
von Menschen erwartet..."

Diese Worte riefen einen Protest­
sturm hervor. Die Polizei suchte den 
Redner vergebens. Das war der da­
mals sechzehnjährige... Vor zwei 
Tagen war er unter denen gewesen, 
die ihrem Dichter das Geleit ga­
ben. Aus dem Abschied war eine 
Demonstration geworden: Gorki 
wurde nämlich verbannt, weil er ge­
holfen hatte, eine Protestkundge­
bung gegen die Verprügelung der 
Kiewer Studenten zu organisieren.

Am 3. Dezember 1901 wurde der 
sechzehnjährige... für die Teilnahme 
an der obenerwähnten Demonstra­
tion verhaftet. Die Beweise waren

Meine 
erste 
Lehrerin

Meine erste Lehrerin ist Natalia 
Michailowna Besdolnaja. Sie geht 
schon 15 Jahre ihrem Beruf nach, 
sieben davon in unserer Schule 
Nr. 16. Sie ist eine sehr gute Leh­
rerin, und für ihre pädagogischen 
Erfolge wurde ihr das Ehrenabzei­
chen „Beste der Volksbildung der 
Kasachischen SSR" verliehen.

Natalia Michailowna meint, daß 
Kinder einander helfen müssen. 
Wenn bei uns in der Klasse jemand 
im Lernen zurückblieb, übernahmen 
die Bestschüler über ihn Patenschaft. 
Sie duldete auch keine Faulenzer, 
sie war es, die uns die Liebe zur 
gesellschaftlichen Arbeit beibrachte. 
Wir hatten unsere Klassenbibliothek 
mit 500 Büchern und haben sie alle 
gelesen. Sie legte großen Wert 
aufs Lesen und wiederholte 
oft: „Ein schlechtes Lesen ist wie j 
ein beschmutztes Fenster, durch 
das man nichts sehen kann." 
Diese Worte werde ich nie verges­
sen. Bei Natalia Michailowna hatten 
wir für Langeweile keine Zeit.

Jetzt gehe ich in die 6. Klasse 
24 Schüler von den 40 unserer 6c 
haben nur Vieren und Fünfen, so 
war es auch bei Natalia Michailow­
na. Die Jungen und Mädchen be­
suchen verschiedene Zirkel. Aber 
das wichtigste ist, daß wir in der 
Klasse alle gut befreundet sind, und 
das ist der Verdienst unserer ersten 
Lehrerin. Natalia Michailowna hat 
jetzt die 3. Klasse, und wir üben 
über ihre Oktoberkinder Paten­
schaft. Wir lesen in den „Stern­
chen" Märchen vor, helfen ihnen in 
Mathematik mit.

Unsere Klassenleiterin ist jetzt Ly­
dia Jakowlewna Zelych, sie ähnelt 
unserer Natalia Michailowna, und 
wir lieben sie von Herzen.

Roman ONOPRIJENKO
Pawlodar

Rosa PFLUG

unter dichten Blättern.
Doch beginnt ein Regenwetter, 
dann ist sie als erste dran — 
trinkt und trinkt so viel sie kann. 

ruf gewählt haben. Er ist nicht leicht, 
aber doch wunderbar. Wie groß ist 
die Freude, wenn man seinen eige­
nen Namen unter denen der Schritt­
macher entdeckt! Sie schreiten jetzt 
sicher auf dem Weg der Arbeitsta­
ten.

Nikolai LARIN К 
Unser Bild: Die Absolventen 79 

Alexander Haag. Friedrich Stelleg ’ 
Woldemar Kindsvater, Woldemar 
Franz und Johann Michel während 
der Erntezeit.

Foto: Viktor Krieger 

aber zu haltlos, und bald wen er 
wieder frei. Jedoch im April 1902 
kam er wieder in dasselbe Gefäng­
nis, diesmal für die Teilnahme am 
Begräbnis des Studenten und So­
zialdemokraten Boris Rjurikow, der 
infolge schlechter Behandlung im 
Gefängnis gestorben war. Diesmal 
mußte er zwei Wochen absitzen.

Dieser talentvolle Organisator und 
kluge Politiker, dieser tempera­
mentvolle Redner mit der klangvol­
len Baßstimme, dieser treue Freund 
und Kampfgefährte von Lenin wur­
de kaum 34 Jahre alt. Und von die­
sen 34 Jahren verbrachte er 12 im 
Gefängnis und in der Verbannung, 
die er jedesmal für sein Selbststu­
dium ausnutzte. Im Ural gibt es eine 
Stadt, die seinen Namen trägt...

Einmal kam ein Junge nach Mos­
kau und suchte dort seinen „Djadja 
Andrej", dem er eine bewußte gro7 , 
ße Teetasse voll Butter — als Gruß 
von der Mutter — bringen wollte... 
Wer kennt den Film?

Ella ACKER

Niki sorgt 
für Brief freunde

Der neugegründete Klub für In­
ternationale Freundschaft wünscht 
sich gute Briefpartner unter jungen 
Internationalisten.

Seine Adresse ist: 
474560 Typiайская область 
Жаксынский район, 
станция Перекатная, 
СШ. K1F

Drei Mädchen: Ludmilla aus der 
10., Sweta aus der 6. und Irina aus 
der 4. Klasse möchten mit ihren 
Altersgenossen aus den Schwester­
republiken und aus der DDR kor­
respondieren.

Sie wohnen:
349931 Ворошиловоградская область, 
Попвснянский район.
поселок Малорязапнсво.
ул. Партизанская. 2

Ludmilla CHOTINA
485012 Джамбулская область, -I

ул. Мира. 18
Sweta KALAMASCHNAJA

472000 Карагандинская область. 
Нурпнский район.
совхоз <Урожайиый>.

Irina SPIEGER7

----------  Wettbewerb 79 ---------------

Heinrich SCHNEIDER

Worträtsel
Zwölf Buchstaben haben 
es redlich gemeint 
und sich zu einem 
der Wörter vereint, 
die groß sind, allmächtig 
wie unsere Zeit.
Ihr Inhalt die Länder 
und Völker erfreut. 
Es ist eine Wurzel 
mit Nachsilbe schäft 
und hat auch für dich 
eine magische Kraft.

Das Novemberthema unseres
Wetli, ewerbs heißt: Wir ha Jen bei 
der Ju . umsernte milgeholfen.
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Gute Arbeit 
mit Energie

Erkenntnisreich 
und
einprägsam

Mil großem Vergnügen sah Ich 
mir den neuen fünfteiligen Doku­
mentarfilm „Wiedergeburt" an, der 
unlängst im Fernsehen ausgeslrahlt 
wurde. Die Filmleute gaben sich 
Mühe und können jetzt auf ihr 
Werk mit Recht stolz sein.

Der klare, sachliche Text, gele­
sen von dem bekannten Schauspie­
ler W. Tichonow, sowie die Doku­
mentarbilder und Aufnahmen der 
Kriegs- und Nachkriegsperiode ma­
chen den Film publizistisch wirksam 
und einprägsam.

Noch raste der Weltkrieg, noch 
fielen Bomben, als man im befrei­
ten Saporoshje schon mit dem Auf­
bau des von den Faschisten ruinier­
ten Werks „Saporoshstal“ begann. 
Ein trauriges Bild bot sich einem 
bei der Betrachtung des Dneproges. 
des Stolzes unseres Staates, des 
ganzen Sowjetvolkes.

Der Film „Wiedergeburt" zeigte 
die besten Charaktereigenschaften 
der Sowjetmenschen, ihren Schaf­
fensdrang und ihren unbeugsamen 
Willen, in Frieden zu leben.

Das Rayondienilleistungikombinaf in Kljma zählt mit Recht zu den 
renden im Gebiet Turgai Die Kollektive der Dienstleistungsbetriebe __
Rayons erfüllen stabil die ihnen gedellten Aufgaben und bemühen »ich, im­
mer mehr Kunden zu erlassen. In den Sowchosen gibt es Diensflelstungshäu 
»er, Schneidereien, Frisierstuben, Schustereien. Jahraus, jahrein wird die 
Arbeit dieser Einrichtungen vervollkommnet. ihre Wirfschaftskennzillern 
steigen.

lüh- 
des

Eleonore LEVIZKAJA

Eine einige 
Familie

In der Bauverwaltung des Trusts 
„Basstroi“ in ’Krasnoturjinsk arbei 
ten mehrere Arbeiterdynastien. Eine 
von ihnen besteht aus den Angehö­
rigen der Familie Schmalz.

Vater Schmalz ist bereits 25 Jahre 
Baggcrlührer. Zwei Jahrzehnte da 
von arbeitete er mit ein und dem­
selben Bagger. Schon nach wenigen 
Jahren wurde ihm der Ehrentitel 
„Bester im Beruf“ zugesprochen, 
den er all diese Zeit auch zu recht­
fertigen wußte. Seine Erfahrungen 
vermittelt der bewährte Baggerfüh­
rer gern seinen angehenden Kolle­
gen und den eigenen Söhnen.

Beide Söhne, Wladimir und Alex­
ander, kehrten nach dem Militär­
dienst in den Heimatort zurück und 
gingen zum Vater in die Schule. 
Sehr bald meisterten beide den 
Baggerfu^rerberuf und durften 
selbständig arbeiten. Peter, der 
dritte Sohn, ist Schweißer 5. Qualifi­
kationsstufe und wird für seine Lei- 

I stungen stets gelobt.
I Alle drei Söhne sind seit Jahren 
I gute Sportler. Auf einem Regal im 
I Vaterhaus sind Pokale, Ehrenur- 
I künden ausgestellt — die beredt 
von ihren Sportleistungen aussa­
gen. Der Sport ist ein guter Freund 

. und Helfer der Brüder in der Arbeit 
und während der Erholung gewor- 

I den. So steht diese arbeitsame Fe- 
j milie mitten im Leben, als aktiver 
I Mitgestalter im sozialistischen Auf­
bau.

Das Dicnstleistungshaus steht 
fast im Zentrum des Dorfes Sapo­
roshje. Schlanke Pappeln umringen 
den einstöckigen Bau. An Besu­
chern mangelt cs hier nicht. Längst 
hat cs sich in den umliegenden 
Dörfern hcrumgcsprochcn, daß man 
bei den hiesigen Meistern ——u 
und gut bedient wird, und 
Kundenstrom reißt nicht ab.

Hier arbeiten 30 Meister ver­
schiedener Berufe, die eine Vielzahl 
von Dienstleistungen erweisen kön­
nen: Anfertigung und Umnähen 
von Herren- und Damenobcrklei- 
düng, Reparaturen an Haushalts­
geräten. Schuhen usw.

Im Empfangsraum wird man so­
fort auf einige Stände aufmerk­
sam. Hier sind Stoße ausgehängt, 
die cs eben auf Lager gibt. Auf ei­
nem Regal sind Muster von Schu­
hen. Handschuhen ausgestellt, die 
hier angefertigt werden. Auf einem 
Tischchen liegt ein Heft, in das die 
Bestellungen eingetragen werden. 
Jeder Kunde kann sich hier mit 
dem Zuschneider über Modell, Stoß 
und Schnitt beraten, Auskunft über 
die Neuheiten verschiedenster Mo­
dehäuser erhalten.

Die Kunden schätzen die Arbeit 
der örtlichen Näherinnen, Schu­
ster. Friseure. Alle Bestellungen 
werden in kürzester Frist und bei 
guter Qualität erfüllt. Mit Stolz, 
nennt man hier die Namen der 
Näherinnen Viktoria Schmidt. 
vira Fink, Erna Bauer. Alle drei 
sind wahre Meisterinnen in ihrem 
Fach mit über 20jährigen Erfah­
rungen. Ihre persönlichen Fünf­
jahrpläne erfüllten sie bereits 1977 
und arbeiten jetzt für das XI. 
Planjahrfünft. In diesem einigen 
Kollektiv gibt cs auch jüngere 
Kräfte, die ihren älteren Kollegin­
nen in der Arbeit fleißig nacheifern.

Vor Jahren standen die geachte­
ten Meisterinnen. damals junge 
Frauen und Mädchen, am Anfang 
ihrer Arbeitslaufbahn. In den 50er 
Jahren wurde hier in Saporoshje 
ein Artel, eigentlich eine Schneide­
rei. eröffnet. „Wir waren damals 
unerialirene Küken“, erzählt Vikto­
ria Schmidt, „alle hatten den gro­
ßen Wunsch, nähen zu lernen. Un­
sere Kenntnisse und Fertigkeiten 
jedoch beschränkten sich darauf, 
was wir uns zu Hause beim Sok- 
kenstopfen und Schürzennähen an­
geeignet hatten. Allmählich brach­
ten uns die Lehrmeister so manches 
bei. Mit der Zeit saß auch der Fin­
gerhut 'fest, und das Umsäumen 
von Knopflöchern gelang uns bes­
ser.“

Tagaus, tagein kamen neue 
Kenntnisse hinzu. Was gestern un-

rasch 
der

ngcn eingetragen werden. 
Kunde kann sich hier mit

El-

erreichbar schien, entstand nach 
wenigen Tagen unter eigenen Hän­
den. Und je mehr sic in die Ge­
heimnisse des Schncidcrbcrufcs ein­
drangen, desto deutlicher begriffen 
sie. wie unerschöpflich, vielfältig 
und phantasievoll er ist. In den 
vielen Jahren praktischer Erfahrung 
haben sic das nötige Fingerspit­
zengefühl und den rechten Blick 
für die '*—— “—" —
ben.

Etwa 
natllch __  _
Die Zahl spricht .....................
Und man tut hier alles, daß — 
Kunden mit den angefertigten Sa­
chen zufrieden sind. Die Bestellun­
gen werden in der Regel in 3 bis 
6 Tagen erfüllt.

„Ab und zu sind wir selbst auch 
Kunden", sagt die Näherin Elvira 
Fink. „Und wir hoffen stets, daß 
alles, was wir kaufen oder bestel­
len. uns auch Freude bringen wird. 
Denn ein Kleidungsstück, daß nicht 
paßt, oder Schuhe, von denen die 
Absätze beim ersten Ausgang ab­
fallen. bedeuten nicht nur unnütz 
ausgcgcbcncs Geld, sondern auch 
Mißstimmqpg und Ärger. Um sol­
che Fälle zu vermeiden, muß man 
sich eben bemühen. Und über die 
gut sitzenden Anzüge freuen wir 
uns mit den Kunden. Geteilte Freu­
de ist doppelte Freude."

In den Jahren sind die Forde­
rungen an die Dienstleistungsbe­
triebe auch im Dorf bedeutend ge­
stiegen. Diese Forderungen sind ein 
Zeichen der Wandlungen im sozial­
ökonomischen und kulturellen Le­
ben der Dorfleute. Auch die Meister 
aus dem Dicnstleistungshaus von 
Saporoshje bieten alle ihre Kräfte 
auf, um diesen Forderungen nach­
zukommen. und erreichen dabei 
stets gute Kennziffern. „Der Erfolg 
dieses Kollektivs ist vor allem dar- 
aui zurückzuführen", sagte der 
Direktor des Rayondicnstleistungs- 
kombinats Alexander Korn, „daß 
man hier mit hohem Verantwor­
tungsgefühl an die Erfüllung der 
Arbeitspflichten hcrangcht. Die be­
sten Näherinnen. Zuschneider, 
Schuster zeigen stets vorbildliche 
Arbeit. Interessiertheit am Erfolg 
des ganzen Kollektivs und spornen 
dadurch alle Kollegen zu höheren 
Leistungen an. Bei solch einem 
Herangehen an die Arbeit bleibt 
der Erfolg nie aus.“

300 Kunden besuchen nio- 
das Dicnstleistungshaus. ■ ..... jgr 5|c|1 sc|[)5(

die

Woldcmar FINK,
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Turgai

Johann SÄNGER

Prähistorisches Lager
Arbeitswerkzeuge und Jagdge­

räte des Stcinzcitmenschen sind 
zum erstenmal im nördlichen 
Schwarzmecrgcbiet entdeckt wor­
den. Bei Freilegung eines Lagers 
trähistorischcr Jäger aus dem II. 

is 7. Jahrtausend vor unserer 
Zeitrechnung konnten Archäologen 
aus Odessa, einen gut erhaltenen 
Hammer aus dem Geweih eines

entdeckt

Dez Nowgoroder Kreml, Im Alter­
tum Delinez genannt, ist ein vor­
treffliches Baudenkmal Alf RuBlands. 
Vor mehr als neuneinhalb Jahrhun­
derten auf dem hohen Wolchow- 
Ufer errichtet, stand er da, einer 
unerschütterlichen Festung gleich. 
Seine Mauern haben vieles geso- 
hon: Barken ausländischer Kaufleu­
te, heiße Diskussionen auf den We­
lsches (Volksversammlungen), bluti­
ge Schlachten gegen die Feinde, 
die feierliche Rückkehr der Dru- 
shina von Alexander Newski nach 
der Schlacht auf dem Peipussec, 
Sadko mit seiner klangvollen Gus­
tl...

Vom August 1941 bis zum Januar 
1944 war Nowgorod von den Hit­
lerfaschisten besetzt und wurde 
fest völlig zerstört. Unversehrt blio- 
ben nur etwa 40 Wohnhäuser.

Gegenwärtig ist der alte Detinzc 
dank den Bemühungen der Archi­
tekten und Restauratoren fast voll­
ständig wiederhergestellt worden)

Unsere Bildor : Das Denkmal
„Tausend Jahre RuBland“. Es wurde 
1862 auf dem Kremlgelände nach 
dem Entwurf von M. Mikeschin er­
richtet Während der Okkupation 
halten es die Faschisten zerstückelt 
und zum Abtransport nach Deutsch­
land vorbereitet. Doch ihre Plä­
ne scheiterten durch den Vormarsch 
der Sowjetarmee. Gegenwärtig ist 
das Bronxedenkmal, das von der 
tausendjährigen Geschichte Ruß­
lands und von seinen hervorragen­
den Persönlichkeiten aller Zeiten 
berichtet, wiederhergestellt (Bild 
rechts). Der Hauptsaal des Facetten, 
palasts im Nowgoroder Kreml.

Das Kleine Land 
in bildender Kunst

Spartakiade 
der Bauarbeiter

Die Alma-Ataer Wdtnungsbauau - 
beiter schlossen ihre Sportsaison 
mit dem traditionellen Gcländelauf 

I ab. der zweimal im Jahr — irti 
Frühling und im Herbst — durch­
geführt wird. Den Finalestarls _ 
gingen Wettbewerbe in den Werk­
abteilungen und Montagcverwat- 
tungen voran.

Und nun die Endetappc. Die be­
sten 290 Geländcläufer des Alma- 
Ataer Wohnungsbaukoni b i n a t s, 
kämpften um die Mannschaftsmei­
sterschaft. Den Männern stand be­
vor, I 000 Meter zu überwinde^i 
den Frauen — 500. Die besten urtj 
ter den letzteren waren die Vertret, 
tcrinnen des Bau- und Montager 
kombinats Nr. 7. Auf dem Sieges­
podest nahmen sie zwei Stufen ein: 
D. Lilftilina — die „silberne" und 
ihre Freundin U. Bascharowa -yr 
die „bronzene“. Die höchste Stufe 
erklomm S. Amirowa aus der Be­
triebsverwaltung.

Unter den Männern, die die 1 OO0- 
Meter-Strecke absolvierten, war G. 
Chalilow aus der BetricbsvcrwaU 
tung der beste. W. Tschishikow w 
der zweite. Der dritte war der Ar­
beiter des Bau- und Montagekorp- 
binats Nr. 7 W. Sintschcnko. Die; 
Auswahlmannschaft der Betrieber 
Verwaltung belegte den ersten Platz 
in der Gesamtwertung. Ihr folgen 
die Sportler des Bau- und Mont»r. 
Sckombinats Nr. 7 und die Gelärv.
eläufer des Bau- und Montage- 

kombinats Nr. 3.
Mit diesem Geländelauf wurde' 

die Sommerspartakiade der Wobei 
nungsbauarbeiter 
Kasachstans abgeschlossen. Пц. 
Programm enthielt elf Sportarten. I

A. TIERBAUMn,|

der Hauptstadt

Deutsche 
Theaterkunst populär

Die Aufführung von BertâjÂ 
Brechts „Der kaukasische Kreide-, 
kreis“ im Rustaweli-Thcater von! 
Tbilissi ist für den Staatspreis <1дг, 
UdSSR vorgeschlagen worden. Sm 
wurde in Moskau, der BRD. Grqfi;- 
britannicn, Mexiko und Jugoslat^fc- 
en gezeigt.

Die deutsche Bühnendichtung ist 
in Georgien populär. (TASS),,1.,.

Rcntiers. Speerspitzen, zahlreiche 
Platten. Klingen und Schaber aus 
Feuerstein entdecken, die als Ein­
lagen in den Arbeits- und Jagdge­
räten dienten.

Die neu gewonnene Informatio­
nen helfen den Prozeß der Besied­
lung der südlichen Gebiete des 
europäischen Teils der UdSSR in 
uralten Zeiten zu verfolgen. TASS

Pawlodar ist die erste Stadt un­
serer Republik, wo die Wanderaus­
stellung „Kunstmaler auf dem Klei­
nen Land“ eingetroffcii ist. Vorher 
war sie in den Städten Noworos­
sijsk, Tomsk und Tjumen. Die Ge­
mälde gestalten' die unsterbliche 
heldenhafte Epopöe der Verteidiger 
des Kleinen Landes und der Stadt 
Noworossijsk nach. Die Autoren 
dieser. Werke K. Dorochow, L. Soi- 
fertis, W. Zital, B. Prorokow, P. 
Kirpiljow und . I. Konstantinow 
sind selbst an der Front weit her­
umgekommen und haben an den 
Kämpfen um Noworossijsk aut dem 
Kleinen Land teilgenommen. Die . 
Exposition ist dem 35. Befreiungs­
tag von Noworossijsk gewidmet 
und hat reges Interesse der Ein­
wohner des Gebiets Pawlodar aus­
gelöst.

(KasTAG)

Bekämpfung der Taubheit
- Nach zwanzigjährigem Warten 
Hing der Traum der jungen Ehe- 
Heute, die sich ein Kind wünschten, 
I in Erfüllung — ihnen wurde eine 
I Tochter geboren. Aber nicht lange 
j währte inr Glück. Mit acht Mona- 

i j ten erkrankte das Mädchen und 
wurde taub.

„Anfänglich wollten wir an unser 
Unglück nicht glauben", erzählt 
Valentina Samodurowa aus Maga­
dan, „und baten das Töchterchen 

I immer wieder, wenigstens ein 
I Wörtchen zu sagen. Aber Natascha 

I - schwieg. Wir verloren den Lcbcns- 
|mut. Uns schien, daß das Unglück 
‘uns niemals verlassen wird...“
I Die Taubheit kommt zu den Kin- 

i 1 dem auf verschiedene Weise.
^Manchmal verliert das Kind das 

I 1 Gehör in wenigen Stunden, manch-
• I mal geschieht das im Laufe von 
I ff mehreren Jahren. Immer aber ist es 
i ■; ein großes Unglück, denn das Ge- 
I < hör ist nicht nur eines der wich-
4tigsten Kommunikations mittel,
4 durch die das Kind Auskunft über 
ödie Umgebung erhält. Nicht weni- 

j I ger wichtig ist die Rolle des Ge-
• I hörs in der Entwicklung des Spre- 
I 'j eilens. Wenn die Kinder das Gehör

jcingebüßt haben, bevor sie zu spre- 
T eben begannen, dann können sic fürs 

ganze Leben nicht nur taub, son- 
I dem auch stumm bleiben. Wie ist

dem Kind dann zu helfen?

.Kurieren und lehren."

Taubheit und Stummheit zu helfen.
Nicht nur die Rehabilitierung 

sondern auch die Integration, d. h. 
der Anschluß der Kinder mit ein­
gebüßtem Gehör an das Leben un­
ter den Bedingungen der gewöhnli­
chen Sprechumgebung beginnt 
manchmal von klein auf. Zu diesem 
Zweck wurden in unserem Lande 
Hunderte Kliniken und Vorschulan­
stalten eröffnet, in denen Kleinkin­
der mit beschädigtem Gehör ku­
riert, ausgebildet und erzogen wer­
den. z\ber die Fachleute sind der 
Meinung, daß die Rehabilitierung 
kaum möglich ist, wenn sich die 
Eltern nicht daran beteiligen.

Gegenwärtig erziehen in unserem 
Lande einige tausend Eltern taube 
Kinder. Sie konsultieren Fachleute 
in den Städten für Hcilerziehung 
und den „Eltcrnuniversitätcn“. So 
heißt eine Rubrik der Monatszeit­
schrift „W jedinom stroju“, die von 
der allrussischen Gesellschaft der 
Gehörlosen hcrausgcgcbcn und im 
ganzen Lande verbreitet wird. Seit 
elf Jahren erscheinen in dieser Zeit­
schrift Artikel über Probleme der 
Ausbildung und. Erziehung der Kin­
der. Ihre Autoren sind Mitarbeiter 
des Forschungsinstituts für Defek­
tologie der Akademie der Pädago­
gischen Wissenschaften. Sic haben 
ein System der Erziehung und 
Ausbildung des tauben Kindes von 
den ersten Lebensmonaten und bis 
zu seiner Einschulung ausgearbei- 
tcL

„„ __________ __ _____ des
Magadaner Kabinetts für Heiler­
ziehung der Gehörlosen und 

I Sprachgestörten auf die Frage von 
1 Valentina Samodurowa, die sich an 
1 sie in ihrem Unglück wandte. Die 

1 erste Hälfte der Antwort benötigt 
I wohl keines Kommentars. Die zwei- 
[ tc bedeutet: dem Kinde durch eine 
I spezielle Ausbildung und Erzie­
hung in seinem Kampf gegen die

So antworteten die Ärzte

Söhnchen nach den Empfehlungen 
der „Elternunivcrsität" zu üben, als 
Igor zwei Jahre und 3 Monate alt 
war.

„Die ersten Aufgaben schienen 
uns sehr ciniach. Wir lehrten das 
Kind die Bewegungen unserer Fin­
ger nachahmen, den Ball rollen 
auf in schmale Streifen geschnitte­
nes Papier blasen, das Vibrieren 
mit Hilfe eines Luitballons fühlen “

Igor begriff sehr schnell, was 
man von ihm wollte. Aber später, 
als Russakows mit den Sprechübun­
gen begannen, ging alles nicht 
mehr so gut. Es geschah zuweilen, 
daß Igor sich weigerte, diese oder 
jene Aufgabe zu erfüllen, launisch 
wurde.

„Wir wollten schier verzagen", 
erinnert sich Wladimir Russakow, 
„aber jeder noch so kleine Sieg 
war für uns ein großes Fest."

So ein Fest wurde für die Fami­
lie auch der Tag, an dem Igor das 
erste Wort in seinem Leben aus- 

' sprach. Das geschah, als der Junge 
dreieinhalb Jahre alt war. Jetzt ist 
er neun Jahre alt, er besucht die 
zweite Klasse der Schule, in der ei­
nige Fächer in Englisch gelehrt 
werden. Die Sprache der Lehrer 
nimmt er durch ihre Lippen wahr 
(audiovisuelles Verfahren).

Aber vielleicht ist der Junge ein 
Wunderkind? Und seine Eltern — 
moderne Pestalozzis? Keinesfalls. 
Igor und seine Ellern sind ganz 
einfache Menschen.

Ein anderer Zögling der „Uni­
versität“ heißt Mindaugas. Er lebt 
in Alilus (Litauen). Seine Mutter 
bemerkte, daß der Sohn nicht hör­
te, als er vier Monate alt war., Sie 
begann mit dem Unterricht, als er 
ein Jahr alt wurde. Die Freunde 

, glaubten.kaum. dnß der taube Jun-

dem Sohn, und mit drei Jahren er­
lernte er das Lesen, mit fünf konn­
te er kurze Siitzc sprechen. Jetzt 
lernt Mindaugas erfolgvoll in der 
vierten Klasse der allgemeinbilden­
dem Schule.

Elternkonferenzen

„Durch Schweiß 
und Tränen, auch 

Schöpfertum und Energie!"
Nur so kann Erfolg erzielt wer­

den. meint Wladimir Russakow, der 
Einwohner der Stadt Gcorgijcwka. 
Region Stawropol. Sein Sohn Igor 
hatte das Gehör so{ort nach der , giauoicn*Kaum,„uiiu acr lauuc Jun- 
Geburt eingebüßt. Der Vater und gc' je .sprechen" wird. Aber die
die Mutter begannen mit dem Mutter' arbeitete hartnäckig mit

Etwa 400 „Hörer“ der „Ellern­
universität“ hatten sich unlängst 
in Moskau zu ihrer fälligen Konfe­
renz. versammelt. Sie tauschten Er­
fahrungen aus. hörten sich Refera­
te der Wissenschaftler an. bekamen 
die nötigen Konsultationen. Sol­
che Konferenzen werden auf li. 
itiative der Allrussischen Gesell­
schaft der Gehörlosen alle zwei 
Jahre veranstaltet.

„Der Verkehr mit Eltern, uie be­
reits die Zweifel und Enttäuschun- 
B hinter sich haben, die viele

cutcnde Erfolge in der Ausbil­
dung und Erziehung ihrer Kinder 
Schwierigkeiten überwunden und 
erzielt haben, flößt uns Zuversicht 
und Glauben an unsere Kräfte ein", 
sagt Madina Ibragimowa aus Orsk 
(Südural). „Jetzt weiß ich, wie 
ich meine taube Tochter erziehen 
soll. Diese Konferenz überzeugte 
mich ein übriges Mal davon, daß 
auch solch eine Barriere wie die 
Taubheit überwunden wer den 
kann...“

Freda Brown, Präsidentin der 
Internationalen Demokratis ehe n 
Frauenföderation, die unlängst in 
Moskau weilte und sich mit eini­
gen Zöglingen der „Ellernunivcrsi- 
tat" unterhalten hatte, sagte; „Das, 
was sich mir bot, ist erschütternd. 
Denn diese Kinder sind dem 
Schweigen, der Stille entrissen.“

In unserem Lande kämpfen tau­
sende Eltern mit Hilfe der Wissen­
schaftler gegen die Taubheit ihrer 
Kinder an. Davon zeugt auch das 
Schicksal von Natascha Samoduro- 
wa. In diesem Jahr Ist sie Schüle­
rin der ersten Klasse der allgemein­
bildenden Schule geworden.

in­

Ilja GIETHTZ

Der Bau von neuen Industrie­
betrieben und Kraftwerken. der 
sich während der ersten Planjahr­
fünfte in unserem Land weitge­
hend entfaltet hatte, führte zu ei­
ner massenhaften Migration der 
Menschen aus dem Dorf in die 
Stadt. In dieser Zeitperiodc hat 
sich die Stadtbevölkerung mehr 
als verdoppelt, während die Land­
bevölkerung ungeachtet des hohen 
natürlichen Zuwachses auf ihrem 
früheren Niveau blieb.

Die Tendenz zur Zunahme der 
Stadtbevölkerung auf Kosten der 
Doribcwohner ist auch in der Ge­
genwart noch erhalten geblieben. 
In den letzten neun Jahren sicher­
te die Migration aus dem Dorf 
etwa 60 Prozent der Zunahme der 
Stadtbevölkerung. Dadurch ist der 
Anteil der ländlichen Bewohner 
bis auf 38 Prozent zurückgegan- 
gen. (1913 wohnten in den Dor­
iern Rußlands 80 Prozent seiner 
Bevölkerung).

Der Prozeß der Bevölkerungsab­
wanderung vom Land in die btadt 
ist an una für sich gesetzmäßig. 
Doch ihm ist ein negativer Zug ei­
gen — die meisten gestrigen 
bauern wählen unter allen nahe­
liegenden Städten die größten. 
Warum?

Das Grundgesetz der Migration 
ist einfach: Die Menschen wollen 
dorthin, wo es besser ist. Vom 
Standpunkt des ehemaligen Dorf- 
cinwonners aus sei es in der Groß­
stadt besser. Dem kann man aber 
durchaus nicht ohne weiteres bei­
pflichten. Doch Tatsache bleibt 
Tatsache. Die Großstädte ziehen 
gleich gigantischen Magneten die 
Huuptmasse der Migranten an. Das 
hat ein ungerechtfertigt schnelles 
Wachstum dieser Städte sowie ih­
re Verwandlung -n Superstädte 
zur Folgt, und rollt eine Masse 
von Problemen auf. die nicht im­
mer lösbar sind. Denn je größer 
eine btadt ist, desto komplizierter 
ist es, hier einen bequemen und 
schnellen Personenverkehr zu si­
chern, die vorteilhafte Nuturum- 
gebung zu erhalten usw. usf. 
Wenngleich die Großstadt gegen­
über Klein- und Mittelstädten hin­
sichtlich der Arbeitswahl, der 
Möglichkeiten für Studium und 
Freizeitgestaltung zweifellose Vor­
züge hat.

Es ist nicht schwer, sich vor­
zustellen, wohin die spontane Mi­
gration letzten Endes führen kann. 
Schon jetzt entwerfen unu manche 
Demographen in ihren Zukunfts­
prognosen ein Bild allgemeiner 
Superurbanisierung mit Ansied­
lungen bis zu lOU Millionen Ein­
wohnern. Zweifellos ist das nicht 
das beste Modell des menschli­
chen Gemeinschaftslebens in der 
Zukunft.

Das Problem der Umverteilung 
der Migrationsbilanz zugunsten 
der Mittel- und Kleinstädte ist ei­
nes der aktuellsten in der sozia­
len und ökonomischen Politik des 
Sowjetstaates. Er nutzt dio Vor­
teile der zentralisierten Planwirt­
schaft und hat sich in den letz­
ten Jahren bei der Wahl der Orte 
für« neue Industrieobjekte immer 
öfter für Kleinstädte entschieden. 
Spezialisten rechnen damit, daß 
sich dadurch die Richtung . der 
Bevölkerungsabwanderung aus 
dem Dorf verändern wird.

In unserem Land vollzieht sich 
oino aktive Urbanisierung des 
Dorfes solbst. In der Russischen

Föderation wird z. B. ein großan­
gelegtes Wirtschaftsprogramm rea­
lisiert — die Umgestaltung der 
Nichtschwarzerdezone. Ähnliche 
Prozesse vollziehen sich auch in 
anderen Regionen. Die Umwand­
lung der landwirtschaftlichen Ar­
beit in eine Abart der industriel­
len. die Einführung städtischen 
Komforts im Dorf bromsen eben­
falls die Abwanderungaprozesse.

aus Sibirien in den letzten Jahren 
merklich verringert.

Die Riesenausgaben, die unser 
Staat bei der Umsiedlung nach 
Sibirien von Personen übernimmt, 
die dort an Neubauten zu arbeiten 
wünschen, zwingen uns. auch an­
dere Wege zur Lösung dieses Pro­
blems zu suchen. In diesem Sinne 
wäre es zweckmäßig, hier größten­
teils energieintensive Betriebe so-

Für die letzten Jahrzehnte ist 
..ne aktivere Bevölkerungsabwan­
derung nach Sibirien kennzeich­
nend. Das Interesse für diese gi­
gantische Region geht zweifellos 
auf seine Naturreichtümer zu­
rück. Die Schatzkammern Sibiri­
ens enthalten praktisch alle chemi­
schen Elemente des Mendelejew- 
schen Periodensystems, wobei die 
meisten abbauwürdig sind.

Die Gewinnung von Bodenschät­
zen und Holz, die Schaffung ener­
getischer Komplexe, in der letzten 
Zeit auch großer territorialer 
Wirtschaftskomplexe, erfordert 
natürlich qualifizierte Arbeiter, 
deren Heranziehung auf jede Wei­
se stimuliert wird. Dabei darf man 
jedoch nicht außer acht lassen, 
daß Sibirien eine ihrer Natur und 
ihrem Klima nach rauhe Region 
ist.

Die extremen Naturverhältnisse 
dieses Raumes, seine Entfernung 
von entwickelten Industriezentren 
erschweren äußerst und verteuern 
seine Erschließung. Jeglicher Neu­
bau kostet hier 1,5—2mal mehr 
als im europäischen Teil der 
UdSSR, die Herreise eines Arbei­
ters und seine Einrichtung am 
neuen Ort kommt dem Staat auf 
etwa 30 000 Rubel.

Das Hauptkontingent der Ab­
wanderer nach Sibirien bilden 
hochqualifizierte Spezialisten. Sie 
sind Verträge über spezielle Bü­
ros für organisierte Arbeitskräfte­
werbung clngcgangen, die es in 
allen Großstädten gibt. Jedoch 
nicht alle kommen nach Sibirien 
vertragsmäßig. Viele ziehen es 
vor, sich nicht durch einen Ver­
trag zu binden.

In der ersten Zeit der Erschlie­
ßung Sibiriens wurde die Rolle 
der sozialen und Wohnverhältnis­
se unterschätzt, was einen Ge­
genstrom der Bevölkerungsabwan­
derung aus Sibirien verursachte. 
Gegenwärtig wird in der Strategie 
der Erschließung der Ostgebiete 
des Landes den Problemen der 
Wohn- und Lobensverhältnisso 
von Millionen Neuansiedlern be­
sondere Beachtung geschenkt. Ei­
ne nach der anderen sind die sibi­
rischen Städte Ust-Ilim, Angarsk. 
Schelechow, Sajanogorsk, Stre- 
shewoi und andere entstanden, wo 
für die Zugereisten günstige 
Wohnverhältnisse geschaffen wur­
den. Dank dieser Politik hat sich 
die Abwanderung der Migranten

wie Betriebe mit maximal automa­
tisierten und mechanisierten tech­
nologischen Prozessen zu bauen.

Was lockt die Menschen her.' 
deren größter Teil an ihrem frühe-; 
ren Wohnort alles Notwendige für; 
ein normales Leben hatten? Etwal 
Geld? Oder die Möglichkeit.! 
schnell eine Karriere zu machen? 
Oder die Romantik der Ferne? Diu, 
eine, das andere und auch das; 
dritte. их I

In Sibirien gibt es in der llt 
mehr Perspektiven für ein schöp-l 
ferisches und dienstliches Voran-, 
kommen. Da die Region selbst sichl 
ökonomisch schnell entwickelt 
und wachst, werden überall Men= 
sehen gebraucht, insbesondere qua­
lifizierte Spezialisten.

Und das Geld? Natürlich spielt 
es nicht die letzte Rolle im Leben 
des Menschen. In Sibirien aber 
sind die Löhne 1,5—2mal höher 
als iin Landesdurchschnitt. ,

Schließlich ist die Arbeit ,Jn 
Sibirien für viele Mädchen und 
Jungen gleichbedeutend mit einer 
Prüfung ihrer Ausdauer und des 
Potentials eigener Möglichkeiten! 
Psychologen sind der Meinung! 
daß das Bestreben, sich zu entfal- 
ten. dem Menschen ureigen ist. Sie 
nennen cs einen natürlichen Drang 
zur Selbstbcstätigung. So moti­
viert seinen Wunsch, nach Sibiri'. 
en zu fahren, der Verfasser eines 
Briefes, die zu Tausenden bei dep 
Bauvorhaben Sibiriens einlaufen:;

„Ich möchte in Sibirien urbc> 
ten. und zwar auf der Tschuk- 
tschenhalbinscl. Ich habe mich be­
reits an mehrere Instanzen ge­
wandt, doch .man antwortete miß. 
wegen Wohnungsmangcl sei eg 
nicht möglich, eine Anforderung 
zu schicken. Ich brauche keine 
Wohnung, ein Wohnheim wird's 
da bestimmt geben. Verstehen Sie 
mich bitte richtig. Ich bin kein 
Speckjäger. Und fordere auch kei­
nen Posten. Ich will Fahrer sein. 
Egal was. aber ich will auf dip 
Tachukotkal'*

Alexander DEDUL
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